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zmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle.
Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme von Leder.
Aufhebung der Sperrmaßregeln unter dem Viehbeſtande

z Gutsbeſitzers R. Berthold in Blöſien.

Tageschronik
Die engliſche r r ibt zu vielenBedenken Anlaß und weckt Zweifel, ob ſie nicht lediglich

ein Bluff zur Beruhigung Frankreichs ſei.
Die ruſſiſchen erfolgloſen Angriffe in Oſtgalizien

dauern an.
Die Geſpanntheit der Beziehungen Griechenlands

um Vierverband dürfte kanm noch einer Steigerungfähig ſein.

König Konſtantin hat ſich ſehr vertrauensvoll über
die Beziehungen zu Bulgarien ansgeſprochen.

Graf Tisza hat im ungariſchen Abgeordnetenhauſeüber die Verhaftung der Konſuln in Sienttt eine be

merkenswerte Erklärung abgegeben.
Präſident Wilſon iſt aufgefordert worden, die Ab

berufung des britiſchen Botſchaſters in Waſhington und
des britiſchen Konſuls in San Franzisko wegen Rekru-
tenwerbung für das engliſche Heer zu verlangen.

Teuerung und Kampfkraft,
Nach den 17 Monaten des Krieges ſteht die Ernäh-

rung des deutſchen Volkes, ſoweit die Preisbildung in
Frage kommt, zweifellos beſſer da als diejenige unſerer
Gegner, obwohl die Schwierigkeiten der Verſorgung bei
uns ungleich viel größer ſind als bei den Feinden. Dieſe
Feſtſtellung, die der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
Dr. Helfferich in der allgemeinen Ausſprache über
Ernährungsfragen in der Kommiſſion für den Reichs-
haushaltsetat machte, iſt fraglos von allergrößter Bedeu-
tung, wenn auch manche Mitglieder der Kommiſſion ge
meint haben, von der Feſtſtellung, daß auch unſere
Feinde unter Entbehrungen und Preisſteigerungen zukeiden hätten, würden wir nicht ſatt. Wenn ſich aber die

weiteſten Kreiſe unſeres Volkes überzeugen müſſen, daß
die durch den Krieg herbeigeführte Teue-
rung bei uns, die wir wie in einer eingeſchloſſenen
Feſtung leben, nicht größer, ja ſogar vielfach ge
ringeriſt als bei unſeren Feinden, denen das
Meer und die freie Zufuhr offen ſteht, ſo muß ſolche
Erkentnis dazu dienen, das Verhältnis unſerer
Kraft-zu der unſerer Feinde richtig einzu-
ſchätzen. Tatſächlich ſind alſo, daran iſt feſtzuhalten,
in England und Frankreich unter ſonſt ganz anderen
für die Nahrungsmittelverſorgung weſentlich günſtige-
ren Vorausſetzungen und Bedingungen, ähnliche und
ähnlich große Schwierigkeiten aufgetreten wie bei uns.
Daraus folgt zunächſt mit unzweifelhafter Sicherheit,
daß wir, da wir hinſichtlich der Verſorgungsbedin-
zungen ungünſtiger geſtellt ſind als unſere Feinde, au-
er in der eigenen Erzeugung von Nahrungsmitteln

auch auf dem Gebiete der Organiſation und der
Verteilung beſſere Leiſtungen als unſere
Gegner aufzuweiſen haben.

Aus dem Ergebnis eines ſolchen Vergleichs folgt
aber weiter, daß die Verteuerung der Lebensmittel un-
zertrennlich mit dem Kriege verbunden iſt, daß alſo der
Krieg und ſeine Schädigungen in erſter Linie, nicht aber
die inländiſchen Erzeuger, Vermittler, Händler uſw. für
die Urſachen der Teuerung verantwortlich zu machen
ſind. In dieſem Sinne vor einer Verkennung der tat-
ſächlichen Verhältniſſe zu warnen und irrtümlichen
oder irreführenden Darſtellungen mit dem
durch den wahren Sachverhalt gebotenen Nachdruck en t-
gegenzutreten, iſt eine patriotiſche Pflichtallererſten Ranges, da es bei der Art, wie unſere Feinde
unter Führung Englands darauf bedacht ſind, das deut-
ſche Volk zu vernichten und zu einem Hungerfrieden zu
wingen, uns vor allem darauf ankommen muß, die
berzeugung wach- und feſtzuhalten, daß wir

dank unſerer n rn Kra find un-ſerer Bereitwilligkeit zu den ſtärkſten Entbeh en, zu
den höchſten Opfern, unbeſiegbar ſind. Wer in

Freitag, den 7. Januar 1916.

dieſem Sinne Aufklärungen über den wahren Sachver-
d verbreitet, erwirbt ſich ein großes Verdienſt um
as Vaterland; für dieſe Aufklärungstätigkeit aber hat

der Reichsſchatzſekretär in der Kommiſſion für den
Reichshaushaltsetat Weg und Ziel vorgezeichnet, indem
er ausführte:

„Das Volk muß die Sicherheit haben, daß bei Spar-
ſamkeit und Wirtſchaft lichkeit wir genug
Nah rungsmittel im Lande haben. Es mu
aber auch durchdrungen ſein davon, daß die Knappheit
und Teuerung in den Verhältniſſen des t er liegt,
daß es nicht die Landwirte und Händler ſind,
die willkürlich und eigenmächtig die Schwierigkei-
ten ſchaffen, daß ihm gegen Ausbeutung und Wu-
cher überall, wo ſolche Ausſchreitungen vorkommen, der
Schutz des Staates zur Seite ſteht, daß ſchließlich im
Wege des planmäßigen Eingreifens der Regierung, im
Wege der ſtaatlichen Hilfe und Organiſation bei uns un-
endlich viel mehr zur Linderung der Not geſchehen iſt
und geſchieht als in irgend einem anderen Lande. Das
muß die Bevölkerung wiſſen. Aber ſie muß dabei auch
begreifen, daß wir nicht allmächtig ſind und mit den
gegebenen Verhältniſſen zu rechnen haben,
und daß dem, was hier zur Erleichterung geſchehen
kann, gewiſſe Grenzen geſetzt ſind. Dafür muß das Ver-
ſtändnis geweckt werden.“

Kann nun ſchon als feſtgeſtellt gelten, daß die
Teuerung und Knappheit in notwendigen Lebens-
und Gebrauchsmitteln in England eher größer
denn geringer iſt als bei uns, ſo werden wir nicht ohne
Genugtuung wahrnehmen, daß in dieſer Hinſicht unſere
Unterſeebovotsarbeit in wachſendem Maße
wirkſam wird. Die fortwährend ſteigende Vernich-
tung von Schiffsfrachtraum der z. Zt. einfach nicht
erſetzt werden kann und die Behinderung der Schiff-
fahrt durch die U-Boots- Tätigkeit treiben die Fracht-
raten in rieſiger Weiſe (bis auf das ſieben- und acht-
fache der früheren) in die Höhe und bewirken ein unaus-

geſetztes n n aller Preiſe in Englan d. Dazu kommt die Schließung des Suez-
kanagals, die die vorſtehend geſchilderten Verhältniſſe
noch weſentlich und in erſt in Zukunftſichgel-
tend machender Weiſe verſtärkt. Wir können
alſo feſtſtellen, daß Englands eingebildete wirt-
ſchaftliche überlegenheit garnicht ſſehn
ſtiert und daß unſere Kampfkraft auf dieſem
Gebiet ſich mit der Zeit ebenſo überlegen zeigen
wird, wie auf den Schlachtfeldern.

ſſe Zeit iſt alſo auch hier unſer Bundesge-
noſſe.

Vom Kriege-
Aus dem Weſten

Die engliſche Wehrpflichtvorlage im Unterhauſe.
London, 5. Januar. Jm vollbeſetzten Un

terhaus brachte Premierminiſter Asquith die
Bill über den Militärdienſt ein. Asquith trat
dafür ein, daß die Meldefriſt unter dem Derbyplan
verlängert werde und daß alle Unverheirateten,
die nicht befreit ſeien, ſofort in das Heer eintreten
ſollten. Er ſprach die Hoffnung aus, daß der in der
Bill vorgeſehene Dienſt zwang unnötig ſein
werde. Asquith fuhr fort: Selbſt wenn man von den
Bruttoziffern des Derbyberichtes die allergrößten Ab-
züge machte, müſſe man doch die Zahl der Unverheirate
ten, die ſich nicht gemeldet hätten, als ſehr beträchtlich
anſehen. Es ſei daher noiwendig, das den Verheirate-
ten gegebene Verſprechen einzulöſen, daß ſie nicht aufge
rufen werden ſollten, ehe die Un verheirateten in die Ar-
mee eingetreten wären. Die Bill ſieht die automa-
tiſche Aushebung Unverheirateter und kin-
derloſer Witwer vom 18. bis 41. Lebensjahre vor,
für die kein Grund zur Befreiung beſteht. Asquith fuhr
fort, die Leute würden fünf Wochen nach Jnkrafttreten
der Bill als angemeldet gelten. Die zur Landesvertei-
digung beſtimmten Territorialtruppen würden unter die
Bill fallen. Die Befreiungen werden diejenigen ein
ſchließen, die unentbehrliche Arbeiten verrichten und die
für ihre Angehörigen zu ſorgen haben. Wer ſich aus
Gewiſſensgründen weigert, wird nur vom
Dienſt im Felde befreit. Die Bill gilt nicht
für Jrland. In jedem Bezirk werden Tribunale
errichtet, um die Geſuche für die Befreinungen zu prü-
fen. Asanuith ſagte, er glaube, die Bill werde, ſobald

156. Jahrgang.

man ſie vollkommen begreife, nahezu allgemeine Zuſtim
mung finden. Das Gruppenſyſtem werde wieder in
Kraft treten, und die Lente könnten ſich jetzt nuter die
ſem Syſtem melden, ehe die Bill in Kraft tritt. Sir
John Simon begründete ſeinen Rücktritt. Er
ſagte, die Freiwilligkeit ſei ein nationales Le-
bensprinzip, und kritiſierte es, daß die Regierung
den Zwangsdien ſt einführte, ehe feſtgeſtellt werde,
ob die Zahl der wirklich für den Militärdienſt verfüg
baren Un verheirateten nicht eine ganz un
bedeutende Minderheit wäre.

Weitere Berichte über die Verhandlungen im Un-
liegen noch nicht vor, woraus auf eine lebhafte

Tätigkeit der h geſchloſſen werden muß. Aus den
Darlegungen Asquiths geht aber hervor, daß man ſich
im Kabinett ſelbſt über das Endziel nicht einig iſt, viel
mehr die Vorlage quaſi als Verſuchsballon eingebracht
hat, um zu ſehen, wie der Haſe läuft. Die einzelnen
Richtungen werden daher im Unterhauſe ſelbſt für die
eigenen Strebungen ſoviel Stimmen wie möglich ein
fangen und von dem ſchließlichen an der Debatte
bezw. von der Geſtalt, in welcher die Bill das Unter
haus verläßt, dürfte die künftige Zuſammenſetzung des
Kabinetts abhängen.

Lloyd George ſcheint in Schottland zu Weih-
nachten auf Arbeiterverſammlungen einen erheblichen

erlebt zu haben. Der Glasgower „Förward“,
welcher einen getreuen Bericht hierüber brachte, iſt be
ſchlagnahmt worden. Dies wurde im Unterhauſe ſcharf
Erunt. Nach dieſem Bericht ſoll unter den Arbeitern im
Llyde- Gebiet eine vulkaniſche Unzufrie-
denheit ſowohl mit dem Munitionsgeſetz, als
auch mit der Novelle zu demſelben herrſchen, die gegen-
wärtig vom Parlament beraten wird.

Der Präſident des Bergmanns verbandes
von Südwales, Winſtone, teilte in einer Rede,
die er in r hielt, mit, daß der ausfüh
rende Ausſchuß des Verbandes einſtimmig eine
Entſchließung gegen die Einführung der Wehr-
pflicht angenommen habe. Winſtone ſagte: „Jch
weiß, was ich ſage. Wenn die Politiker ſich nicht vor
ſehen, werden ſie das Kohlenrevier von Süd-
wales zum Stillſtand bringen. Die briti-
ſche Flotte wird keine Kohlen haben, und die
Politiker werden die Folgen zu tragen haben.“

Der Parlamentskorreſpondent der „Daily News“
ſagt, das Kabinett habe die ſchwebenden poli-
tiſchen Fragen noch nicht erledigt. Die Ent-
ſcheidung iſt neuerdings aufgeſchoben und das
Kabinett iſt Mittwoch nicht zufammengetreten. Es be-
ſtehen noch andere ernſthafte Möglichkeiten, und die po
litiſche Lage hat ein drohendes Ausſehen
erhalten. Man muß mit der Möglichkeit rechnen,
daß einige ehrgeizige Miniſter wie Curzon und
Lloyd George es in ihrem Intereſſe erblicken, ge
gen die Bill Oppoſition zu machen, um dadurch
die Auflöſung des Parlaments und Neu-
wahlen durchzuſetzen.

An letztere n vermögen wir nicht zu glau-
ben. In Wirklichkeit haben alle Parteien vor der Mög-
lichkeit von Neuwahlen einen Heidenreſpekt. Man
wird-ſich ſchlecht und recht zu verſtändigen ſuchen. Die
Zeitungen der verſchiedenen Richtungen gehen in ihren
Vorausſagungen weit auseinander. Bemerkenswert
erſcheint indes noch der Hinweis der „Daily News“, daß
das Oberhaus noch mit ſeiner Bewilligung der
Vorlage wegen Verlängerung der Lebens-
dauer des Parlamenks zurückhalte, was auf
eine Verſchwörung der Tories hindeute.

Nach einem Telegramm aus Rotterdam ſoll die
Ulſter Partei ſich für Ablehnung der Wehr-
pflichtvorlage der Regierung entſchieden haben.
Offenbar behagt ihr das Asquithſche Prinzip: „Waſch
mir den Pelz, aber mach mich nicht naß“ durchaus nicht.
Und das wird bei den Unioniſten vielfach der Fall ſein.

Frankreich und die engliſche Wehrpflichtvorlage.
Geuf, 5. Januar. Daß die Wehrpflichtfrage

in England nunmehr zur Entſcheidung gebracht werden
ſoll, hat, nach einem franzöſiſchen Politiker,
Frankreich ausſchließlich Briand zu verdanken,
der die Forderungen Englands, noch mehr franzöſi-
ſche Truppen nach Saloniki zu ſchicken und bin-
dende Verpflichtungen über die Beteiligung Frankreichs
bei den in Ausſicht ſtehenden Kämpfen um den Sueze



hat, bis ſich ngland endlich r7 Einführung
er allgemeinen Wehrpflicht bequemt hat.

Briand hat auch Englands Bluff in der Dardanellen-
affäre erkannt, er hat Kitchener bei einem ſeiner letzten
Beſuche in Paris ins Geſicht geſagt, England habe
ſeine Bundesgenoſſen vor Konſtantino-

pel betrogen, es habe niemals die ernſte Abſicht ge
habt, die Stadt zu erobern, weil es fürchtete, Rußlands
Stellung im Vierverband würde durch den Beſitz Kon
ſtantinopels England gegenüber zu ſehr geſtärkt wer-
den. Ob es den Engländern mit der Einführung derallgemeinen Wehrpflicht nunmehr wirklich Ernſt iſt,
oder ob es ſich wieder einmal um einen frechen
Bluff zur Beruhigung Frankreichs handelt,
wird ja die nächſte Zeit lehren.

Die Zurückziehung der indiſchen Truppen aus
Frankreich.

über die Gründe der Zurückziehung der in-un en Trüppen aus ander wird folgendes be
et:
Die von der engliſchen Regierung veröffentlichten

Rekrutierungsziffern erreichen zwar eine
ſtattliche Höhe, es wird aber verſchwiegen, daß 70 Pro
zent aller Angeworbenen ſich nur unter der Bedingun
ausbilden laſſen wollen, daß ſie nur in Englan
ſelbſt zur Verteidigung des Landes bei ei-
ner re deutſchen Jnvaſion verwendetwerden dürfen. 10 Prozent aller Eingeſchriebenen ſind
überhaupt dienſtuntauglich, der Reſt iſt bereit,
in Frankreich zu kämpfen, niemand will aber
nach Egypten pder den engliſchen Kolonien ge-
hen. England iſt nicht mehr in der Lage, aus dem
Mutterlande Erſatz für die in Egypten kämpfenden
Truppen zu ſchicken, es erſuchte deshalb Frankreich um
eine Einwilligung zur Zurückziehung der in-
iſſchen Trüppen, die in Egypten notwendig ge

braucht würden. Briand und Joffre gaben natür-
lich gar ihre Einwilligung unter der Bedingung, daß
die Jn der in Flandern in kürzeſter Zeit durch eng
liſche Truppen erſetzt werden würden. Nach lan-
gem Zögern verpflichtete ſich England dazu. Bei
einer Weigerung Englands wird es ſich herausſtellen,
ob die Machtmittel Frankreichs ſtark genug ſind, England zur Erfüllung ſeiner Verpflichtungen zu zwingen.

Frenchs Rücktritt.
Jn Frankreich wird jetzt allgemein der Rück-

kritt des Feldmarſchalls French als perſön-
licher Erfolg Joffres angeſehen. Joffre hat bei
ſeinem Beſuche in London die leitenden Männer Eng-
lands davon überzeugen können, daß ein erſprießliches
Zuſammenarbeiten mit French unmöglich ſei, und daß
zum größten Teil French die Schuld daran trage. Der
neue engliſche Oberbefehlshaber, Haig, iſt auch nicht
mit denſelben weitgehenden Vollmachten ausgeſtattet,
wie ſie French zur Seite ſtanden.

Blutige Unruhen in Tunis.
Zürich, 5. Januar. „Secolo“ melbet aus Paris:

Jn der Vorwoche ſind unter den Eingeborenen in Tu
nis anläßlich der vorgenommenen Ausmuſterungen
blutige Unruhen ausgebrochen. Die Eingebore-nen verjagLten die Geſtellungskommtſſiv-
nen und er mordeten einen ber Vorſitzen-
Hen derſelben, einen franzöſiſchen Major.

Franzöſiſcher Tranusportdampfer im Mittelmeer
geſunken.

Wien, 5. Januar. Die „Südſl. Korr.“ meldet aus
Athen, daß ein leerer franzöſiſcher Trans-
portdampfer bei Malta mit einem engliſchen
Dampfer zuſammenſtieß und ſank. Die Be-
n ung wurde von dem engliſchen Dampfer geret-

et, ebenſo die Gemahlin des franzöſiſchen Ge-
andten in Athen, die nach Paris reiſte. Mit dem
ampfer gingen viele Schriftſtücke der fran-

zöſiſchen Geſandtſchaft verloren.
Aus dem Oſten

Fortſetzung der ruſſiſchen Angriffe.
Wien, 5. Januar.

erichtet: Unſere Truppen in Oſtgalizien und an der
Grenze der Bukowina kämpften auch geſtern an allen
Punkten ſiegreich. An der beſſ arabiſchen Front
ſetzte der Feind in den erſten Nachmittagsſtunden er
neuert mit ſtärkſtem Geſchützfener ein. Der Jnfante-
rieangriff richtete ſich abermals gegen unſere Stellun
gen bei Toporonutz und an der Reichsgrenze öſtlich
von Rarancze. Der Angreifer ging, ſtelleuweiſe acht
Reihen, bis gegen unſere Linien vor. Seine Kolonnen
brachen vor unſeren Hinderniſſen, meiſt aber ſchon frü
her, unter großen Verluſten zuſammen. Krog-
tiſche und ſfüdungariſche Regimenter wetteifern in zä-
hem Ausharren unter den ſchwierigſten Verhältuiſſen.
Auch Angriffe der Ruſſen auf die Brückenſchanze bei
Uscieczko und in der Gegend von Jazlowice erlitten
das gleiche Schickſal wie jene bei Toporontz. Weiter
nördlich keine beſonderen Ereigniſſe.

Ein neuer politiſcher Mord?
Budapeſt, 5. Jannar. Nach einer Bukareſter Mel-

dung des „A Billag“ liegen dort Nachrichten aus Peter sS-
burg vor, denen zufolge die Hinterbliebenen des verſtorbe
nen Gonvernenrs Graf Adlersberg die amt-
liche Feſtſtellung der Todesurſache von den Be
hörden verlangen, da Gerüchte numgehen, daß Graf As-
lersberg, der zu Lehzeiten ſchon lange der Reaktion ein
Dorn im Ange war, das Opfer einer Bergiftung ge
worden ſei Die Behörden erteilten einen ablehnen-
Beſcheid.

Erlebniſſe eines amerikaniſchen Konſuls in Rußland.
Peſt, 5. Januar. Dem „Az Eſt“ wird aus Newyvrk ge-

meldet: Der frühere amerikaniſche Bizekonſul
In Budapeſſt, Franecis Mallet, traf mit dem Dampfer
„Frederie VIII.“ hier ein. Der Vizekonſul reiſte im ver-
raeren Jahr von Budapeſt nach Rußland, um
ie öſterreichiſch- ungariſchen Gefangenen-

lager zu beſuchen. Es gelang ihm nicht, ſein Ziel zu er-
reichen, da Mallet in Petersburg verhaftet wurde.
Ueber ſeine Erlebniſſe äußert ſich Mallet folgendermaßen:

Nach Ausbruch des Krieges übernahm das amerikani-
ſche Konſulat in Budapeſt den Schutz der ruſſiſchen und ſer
biſchen Untertanen. Später reiſte ich nach Rußland, um die
öſterreichiſchungariſchen Gefangenenlager zu beſuchen. Am
1. Januar 1915 traf ich in Petersburg ein und logierte im

Der öſterreichiſche Generalſtab

kanal einzugehen ſolange entſchieden abgelehnt Hotel de France. Nachts gegen 2 Uhr erbrachen
iviliſten, Offiziere und 6 Soldaten mein

Zimmer, und ich erhielt Befehl, mich auf einer Bank
niederzuſetzen, mit dem Geſicht nach dem Ofen gerichtet,
ohne mich zu rühren. Mein Gepäck wurde durchwühlt
und ich nach dem Unterſuchungsgefängnis ge
bracht. Später verſchleppte man mich in einen Kerker,
in dem politiſche Sträflinge untergebracht waren. Jch war
augenſcheinlich ſpionageverdächtig. Es wurde mir unmög-
lich gemacht, mit der ruſſiſchen Regierung oder der ameri-
kaniſchen Botſchaft in Berührung zu treten. Meine Be
freiung erfogte auf Umwegen durch eine vornehme Dame.
Fünfzehn Tage war ich in eine unterirdiſche
Zelle geſperrt, die von Ungeziefer wimmelte. Alle
amtlichen Schriften und mein Geld wurden mir fortgenom-
men. Nach meiner erfolgten Freilaſſung trat ich die Reiſe
nach Newyork über Skandinavien an.

Der Krieg gegen Jtalien.
Wien, 5. Januar. Der öſterreichiſche Generalſtabberichtet: Infolge beſſerer en war die Le
irre geſtern nachmittag an der ganzen kü

ſten ländiſchen r lebhafter: im Krn- Gebiet
u r bei Oslavija erreichte ſie große Hef-
igkeit. Ein neuer Angriff a den von unſeren Trup

pen genommenen Graben nördlich Dolje und ein
Haudgranatenangriff auf unſere Stellung nördlich des
Monte San Michele wurden abgewieſen. Unſere
Flieger warfen auf militäriſche Banten in Ala und
Strigno Bomben ab.

Jtaliens Hoffnung auf die ruſſiſche Offenſive.
Lugano, 5. Januar. Die italieniſche Preſſe gibt die

abſolute Unklarheit in der Orientlage zu und
e die Hoffnung ſtark hervor, daß die neue ruſſi-
che Offenſive die Pläne der Mittelmächte ſtören

wird. Jn Rom glaubt man an eine Offenſive großen
Stils, um die Balkanſtaaten endgültig einzuſchüchtern.
Als Beweis dafür gilt die Anweſenheit des Zaren und
des franzöſiſchen Generals Pau im ruſſiſchen
Hauptquartier. Natürlich werben die bisherigen Miß-
t. ruſſiſchen Offenſive nach Möglichkeit abge-
ſchwächt.

Geſtern fand eine Unteredung zwiſchen Sonnino
und den Botſchaftern von Giers und Barrere ſo-
wie zwiſchen Salandra und Tittoni ſtatt.

Die Lage auf dem Balkan.
Ententedrohnngen gegen Griechenland.

Der Vertreter der Turiner „Stampa“ in Saloniki
meldet zwei bezeichnende Vorfälle. Jm Militärkaſino
Bolo in Saloniki fand ein großer Empfang zu Ehren
des Diadochen ſtatt. Dieſer erhob ſein Glas und
ſprach: „Jch trinke auf die nahe Stunde, wo alle
Griechen endlich zur überzeugung gelangen, daß der
Triumph Deutſchlands ungausbleiblich iſt.“
Die zweite Epiſode bezieht ſich auf eine Unterredung des
griechiſchen Generalſtabsoberſten Pallis,
„des deutſch freundlichſten Offiziers Griechenlands“ mit
Sarrail. Sarrail war von einem engliſchen General
und einem ſerbiſchen Oberſten begleitet. Pallis ſagte
drohend: „Jch muß Jhnen ſagen, daß wir 250 000
Mann unter Waffen haben.“ Darauf erhob ſich
Sarrail, ſetzte ſeine Mütze auf und erwiderte: „Und
ich antworte Jhnen namens der franzöſiſchen Regie-
rung, daß alle Vorkehrungen getroffen ſind, um
meine Geſchütze gegen Saloniki zu keh-ren.“ Der engliſche General ſtellte ſich an die
Seite Sarrails und fügte hinzu: „Oberſt Pallis, vergeſ-
ſen Sie nicht, daß in dieſem Augenblicke das briti-
ſche Heer örei Millionen Bajonette zählt.“
Auch öer ſerbiſche Oberſt fühlte ſich bewogen, ein
zugreifen: „Jch habe nur 1500 Serben hier, aber
alle ſind bereit, ſich unter den Trümmern Salonikis be-
graben zu laſſen.“

Man kann im Zweifel ſein, welcher dieſer drei Bra-
marbaſſe die lächerlichſte Figur machte. Die Wahl zwi-

ſchen dem Briten und dem Serben fällt wohl am ſchwer-
ſten!
Scharfe Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Griechen-

land und dem Vierverband.
Budapeſt, 5. Januar. „A Vilag“ veröffentlicht fol

gende Drahtung aus Athen: Der General Sar-
rail forderte durch die Geſandten des Vierverbandes
die griechiſche Regierung auf, ſich einer über-
ſchreitung der griechiſchen Grenze ſeitens
der bulgariſchen Truppen auch in dem Falle zu wi-
derſetzen, wenn ſie in Gebieten erſcheinen, die be
reits von deutſchen oder öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen betreten wären. Die griechiſche Regierung
wies dieſe Forderung ab und ebenſo die weitere
Forderung, daß die überſchreitung der griechiſchen
Grenze nur im Raume eines Frontalangriffes geſche
hen dürfe, was darauf ſchließen läßt, daß der Vierver-
band eine Flankenoperation der Bulgaren be
fürchtet. Die Vierverbandsgeſandten teilten ferner der
griechiſchen Regierung mit, daß die engliſch-fran-
zöſiſche Heeresleitung in Saloniki ſich in
der Zwangslage befinde, ſelbſt für die Sicherung ih-
rer Operationen der auf griechiſchem Gebiete befindli-
chen eigenen Truppen Sorge tragen zu müſſen. Dieſe
Sorge macht es der Heeresleitung zur Pflicht, die für
die Kriegsoperationen beſtimmten Gebiete als Krieg s-
zone zu erklären und die uner wünſchten Ele-
mente ausnahmslos zu entfernen, auch wenn es
ſich dabei um griechiſche Untertanen handeln
ſollte. Der griechiſche Miniſterpräſident erhob
gegen dieſe Auffaſſung den ſchärfſten Einſpruch
und erklärte, daß die griechiſche Regierung in ſolchem
Vorgehen eine Verletzung der griechiſchen Oberhoheit
erblicken müſſe.

Stellungskrieg vor Saloniki?
Haag, 5. Januar. Der franzöſiſche General

Cherfils erklärte dem Korreſpondenten des „Daily
Telegraph“; Die Deutſchen und die Bulgarenwerden ſich uns gegeniher eingraben. Dadurch

s wir bei Saloniki eine neue Front, ver
g

Tisza fuhr fort:

eichbar der italieniſchen und vielleicht noch unüber-

windlicher als jene von Artvis und Champagne. Wir
können von Salonikinicht vertrieben wer-den. Andererſeits werden wir nicht fähig ſein, die
Strumitzafront zu durchbrechen, ebenſowenig, fügte
der franzöſiſche General optimiſtiſch hinzu, wie
an der Aisne, an der Drina oder am J on z o
durchzubrechen möglich iſt.

e Die Engländer ſchießen ſich ein.
ondon, 5. Januar. Nach Reuter hat die engli-Artillerie in Salonikt geſtern hegernen,

ich ein zuſchteßen. Den Bewöhnern der Stadi
wurde mitgeteilt, es würden Schießübungen abgehalten.

wen 5 Vierverbandsflotte nach Saloniki.
Athen, 5. Januar. Die engliſch- franzöſiſcheDardanellenflotte erhieſt Befehl, nach u

niki zurückzukehren. Vor Saloniki ſtehen Flottenein-
heiten ſichtlich nur zu dem Zweck, Griechenland einzu-
ſchüchtern und ein etwaiges angriffsweiſes Auftreten
Griechenlands zu verhindern.

Ofenpeſt, 5. Januar. Eine aus Xante in Sofia
eingetroffene Meldung beſagt: Jn dem griechiſchen Ha
fen Kavalla liefen unter dem Schutz von vier eng-
liſchen Kreuzern engliſch- franzöſiſche Transport-
ſchiffe ein. Sie landeten zahlreiches Kriegsmaterial.
Dieſe Transportſchiffe ſind unter dem Schutze eines
Kreuzers wieder ausgelaufen. Drei andere Kreuzer
blieben vor Kavallg.

König Konſtantin über die griechiſch-bnlgariſchen
Veziehnngen.

Die Wiener „Südſl. Korr.“ meldet aus Athen:
Griechiſche Blätter veröffentlichen den Wortlaut der

Unterredung des Königs Konſtantin mit dem Ver-
treter des „Daily Chronicle“. Der König ſagte noch:
„Wenn die Bulgaren unſere Grenze über-
ſchreiten, bin ich überzeugt, daß ſie ſich wieder frie d
lich zur ückziehen werden, ſobald das Unternehmen
beendet iſt. Die Beziehungen zwiſchen Griechen-
land und Bulgarien ſind ausgezeichnet. Verſchie-
denen Zwiſchenträgereien, die an ben Klatſch alter Wei-
ber erinnern, ſchenke ich keinerlei Anfmerkſamkeit.“

Die „Südſl. Korr.“ bemerkt dazu: Jn der Wieder
gabe der Unterredung durch Reuter iſt dieſer Teil der
Worte des Königs nicht auf genommen.
Bemerkenswerte Erklärung des ungariſchen Miniſter

Präſidenten.
Budapeſt, 5. Jannar. Jm Abgeorönetenhanſe rich

tete Graf Andraſſy eine Interpellation an die Regie
rung wegen der Verhaftung der Konſuln der
Mittelmächte. Es ſcheine, daß das neutrale
chiſche Gebiet nur deswegen ſeitens der Alliierten beſetzt
werde, um es gewiſſermaßen als Fauſtpfand zu er
werben und es bei Friedensſchlnß zu verwerten. Redner
fragte, was der Miniſterpräſident dem in Saloniki ver
übten Rechtsbruch gegenüber zu veranlaſſen beabſich
tige. Graf Tisza antwortete, die r
führung von Perſonen, die unter dem Schutze eine
tralen Staates, internativnalen Rechtsſchutz geni
Funktionen ausübten, ſei ein Fall, der gegen die er e
mentarſten Regeln der internationalenEhre verſtoße. Die Verhaftung der Konſuln bilde
eine brutale Berletzung der griechi rSonveränität. Griechenland ſei eutſchlof
ſen, einen Zuſtand zu ſchaffen, in dem es ſeine Ver
pflichtungen gegen die Staaten erfüllen
könne, mit denen es in Freundſchaft lebe. Graf

Wir find bereit, Griechen-
land in den Beſtrebungen zur Wahrnungſeiner Sonveränität wirkſam zu untereſt ütz en.

Der bulgariſche Vormarſch in Albanien.
Eine Athener Meldung des Lyoner „Nouvelliſte“ be
ſagt, daß die bulgariſchen Streitkräfte nach der
Befeſtigung von Elbaſſan und Luma 20 Kikometer von
Tiranag angelangt ſeien. Zwiſchen den italieniſchen

Vorhuten der Garniſon Duragzzo und den von bulgari-
ſchen Offizieren befehligten Albaniern ſollen bereits Plän-

keleien ſtattgefunden haben.
Die Lebensmittelnot der Serben in Albanien.

Jn der nordalbaniſchen Staat San Giovanni di
Medua ſind 4 Regimenter ſerbiſcher Truppen,
die keine Lebensmittel erhalten können. Die ita-
lieniſche Regierung, an die ſich die Truppenführer mit der
Bitte um Mehl wandten, erklärte, wegen der Blockade
ſeitens der öſterreichiſch- ungariſchen Unterſeeboote keine
Hilfe leiſten zu können. Darauf ſollen die hungern-
den Serben ſich an die griechiſche Regierung mit
der Bitte um Lebensmittel gewandt haben.

Ein k. u. k. Generalgouvernenr in Serbien.
Der bisherige Militärkommandant von Wien, Graf

Salis-Seewis, wurde zum Generalgouverneur
des von den öſterreichiſch- ungariſchen Truppen baſe ter
Gebietes von Serbien ernannt.

Der Seekrieg.
Die 30960 Poſtſäcke der „Perſia“.

Genf, 5. Jannar. Der Lyoner „Nouvelliſte“ r
aus Kairo, daß mit dem Dampfer „Perſia“ 30000 P o ſt-
ſäcke, die für Jndien und Egypten beſtimmt waren, ver
loren gingen.

Von den Kolonien und UÜberſee.
Eine engliſche Darſtellung der letzten Kämpfe in Kamerun.

Haag, 5. Januar. Das engliſche Preſſebureau veröf-
fentlicht, wie dem „B. L. A.“ gemeldet wird, einen eingehen-
den Bericht über die letzten Kämpfe in Kamerun
und die Eroberung von Banyo, der aber durch veröffent-
lichte Feldpoſtbriefe teilweiſe widerlegt wird. Der vffigziöſe
Bericht ſchildert die Schwierigkeiten, die die Englän-
der hatten, um die aus 22 Deutſchen und 200 Eingeborenen
mit drei Maſchinengewehren beſtehende Garniſon von
Banyo zu vertreiben. Das Fort Banyo, das ſchließlich von
den Deutſchen verlaſſen wurde, als ſie ſich in eine nene
Stellung im dahinterliegenden Gebiet zurückzogen, er
regte die Bewunderung der Engländer, da nicht
nur Häuſer mit Glasſcheiben, ſondern ſogar Gemüſegärten
vorhanden waren. Das Gefecht um die Gebirgsſtellung
war äußerſt ſchwierig, da die Deutſchen jeden Zoll ver-
teidigten, Schließlich aber wurden die Angreifer über
raſcht durch die Nachricht, daß die Deutſchen in der Nacht
zum 5. N ber die Stellung verlaſſen und, ohne daß die
engliſche nterie ſie beunr konnte, den insFreie gefunden hatten. Als Geſamtverluſt der Deut



ſchen wird angegeben: zwei Eurvpäer, darunter Haupt
mann Schipper, gefallen, zwei verwundet, neun

79 Ei getötet oder gefangen. Bis jetzt
gelang es aber nur, ein Maſchinengewehr aufzufinden; wo
die anderen zwei geblieben ſind, iſt un bekannt. Die en g-
liſchen Verluſte ſind ſchwer; ein Hauptmann, ein
Leutnant und ein Fähurich ſind gefallen, ein Hauptmann,
zwei Leutnants ſind verwundet, 51 Soldaten tot oder ver
wundet. Aus den ausgedehnten, wohlbefeſtigten, im Bericht
erwähnten Verteidi werken ſchließt das engliſche Preſſe
bureau, daß die gehofft hatten, daß die Gebirgs
ſtellung als Stützpunkt und Ausfallſtelle benutzt werden
könnte, daran aber durch die britiſchen Truppen verhindert
wurden. Die „Morning Poſt“ veröffentlicht einen Feld
poſtbrief über die gleichen Kämpfe, aus dem hervorgeht,
daß die Deutſchen ſchon umzingelt waren und, vhne von
der Hauptmacht der weit überlegenen Angreifer
bemerkt zu werden, deren Linie öurchbrachen. Sieüberrumpelten die Wachen und konnten ſich, vhne ir-

gendwelches wertvolle Material zurückzulaſſen, zurückziehen,
Der „Perſa“-Fall und Amerikg.

Dondon, 4. Jannar. Die „Times“ meldet aus Waf
hington: die amerikaniſche Regierung wünſche anſchet

uend eine friedliche Beilegung des Perſia-Falles
in der Art, wie der Untergang der Arabie und des
Heſperian beigelegt wurde. Der Waſhingtoner Korre-
ſpondent der „New Dork Sun“ meint, daß es vielleicht un
möglich ſein werde, zu beweiſen, daß die Perſia durch
einen Torpedo und nicht durch eine Minne zum Sinken
gebracht worden ſei. Der Korreſpodent der „New York

Times“ weiſt darauf hin, daß die Perſia Geſchütze an
Bord führte. Der Kowreſpondent fährt fort, daß im We-
ſten wenig Jntereſſe für maritime Fragen
herrſche und daß das deutſche Argument, daß amerikani-
ſche Reifende auf eigene Gefahr handeln, wenn
ſie auf engliſchen Schiffen fahrem, auf die Maſſen
Eindruck mache. Der Korreſpondent zollt ſodann dem
deutſchen Botſchafter Bernſtorff eine widerwillige An
erkennung für die ausgezeichnete Leiſtung, wie er ſeit dem
Luſitaniga- Zwiſchenfall tätig geweſen ſei. Graf Bern-
ſtorff habe nicht nur verſtanden, ſich in einem großen Teile
der Preſſe ein ſympathiſches Gehör zu verſchaffen, ſondern
ſeine perſönlichen Beziehungen zu den amtlichen Kreiſen in
Waſhington ſeien überraſchend gut, und ſeine Stellung ſei
durch die Abberufung der beiden Attaches keineswegs be
einträchtigt worden. Graf Bernſtorff gebe ſich die größte
Mühe, den Frieden zu erhalten.

Wilſon und England.
Die Ameriean Jndependence Union of Ci-

lifornia hat an den Präſidenten Wilſon die nachſtehen
de Depeſche gerichtet: „Unſer Bundesgericht hat im Novem
ber Augeſtellte des britiſchen Konſnlats in San
Fraucisco des Berbrechens für ſchuldig befunden,
Rekruten für das britiſche Heer angeworben
zu haben. Durch die Zeugenausſagen wurde bewiefen, daß
das Geld für dieſe Maßnahme von der britiſchen Bot-
ſchaft geliefert wurde und daß ähnliche Verbrechen in den
ganzen Vereinigten Staaten begangen worden ſind. Wir
erſuchen Sie deshalb, die Abbernfung des hieff-
gen britiſchen Konſuls ſowie die des britiſchen
Botſchafters in Waſhington von der engliſchen
Regierung zu verlangen.

Aus Stadt und Umgebung
Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem Abſchluß

der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe auf die Zeit vom 1. Janr.
bis Ende Dezember 1915 betrugen die Einlagen 29901 Po
ſten einſchließlich der aufgefparten Zinſen 6 427 324,66 Mk.
(1914 in 27561 Poſten 4 423 584,69 Mk.), die Rückzahlungen
in 18046 Poſten 7 449 080,76 Mk. einſchließlich 3 766 808,35
Mark für Kriegsanleihe abgehobenen Beträge (1914 in
16 950 Poſten 3 983 320,59 Mk.

Der Geſaanteinlagebeſtamnd betrug am 91. Dezember
1915 15 066 925,94 Mk.

Die ſtädtiſche Pfennig-Sparkafſe hat im Jahre von hier zwei Säcke und 7 Mk., wofür er Kartoffeln für den
Unterhalt ſeiner Familie kaufte.1915 für 407,50 Mk. Sparkarten und Sparmarken an hier

beſtehende Verkaufsſtellen abgegeben. Von der Kaſſe ſind
419 a volle Karten a 1 Mk. in Zahlung genommen
worden.

Heim-Sparbüchfen befinden ſich 921 Stück im
Umlauf. Entleerungen fanden in 509 Fällen ſtatt, die ein
Ergebnis von 12873,33 Mk. hatten.

An Geſchenkſparbüchern ſind 1272 Stück ausge
geben. Auf 553 Bücher derſelben ſind im Jahre 1915
18 241,26 Mk. eingezahlt worden.

Die Angehörigen Vermißter oder Geſaugener, ſomit
ſie von dieſen ernährt worden find, erhalten gegebenenfalls
etnen Teil der Löhnung, wie im Tageblatt mehrfach aus
führlich erörtert worden iſt. Wir werden von aäantlicher
Stelle erſucht, auf dieſe Möglichkeit nochmals aufmerkſam
zu machen.

Belaſſung der Familienunterſtützungen für volle 3
Monate neben den Hinterbliebenenrenten anch in allen noch
nicht erledigten Fällen. Durch Geſetz vom 30. September
1915 iſt beſtimmt daß die Familienunterſtützungen allge
mein für 3 Monate über den Zeitpunkt hinaus weiter zit
gewähren find, von dem an den Hinterbliebenen die auf
Grund des Geſetzes vom 17. Mai 1907 zu zahlenden Hinter
bliebenenbezüge zuſtehen. Da dem Geſetze rückwirkende
Kraft nicht beigelegt iſt, ſcheiden alle die Fälle, in denen die
Hinterbliebenenrenten bereits zur Zahlung angewieſen
ſind und an die Empfangsberechdigten ausgezahlt werden,
bei Anwendung des Geſetzes aus, ebenſo die Fälle, in denen
der Todestag der Mannſchaften in die Zeit vor dem Ju
krafttreten des Geſetzes fällt. Um Beſchwerden tunlichſt zu
vermeiden, hat der Miniſter des Jnnern v. Loebell im Ein
vernehmen mit dem Herrn Reichskanzler beſtimmt, daß das
Geſetz auf alle noch der Entſcheidung unterliegenden Fälle
anzuwenden iſt und ſomit die Familiennnterſtützungen in
allen dieſen Fällen für volle 3 Mongte neben der Hinter
bliebenenrente zu belaſſen, die etwa darüber hinaus gezahl-
ien Familienunterſtützungen aber von den Hinterbliebenen-
bezügen einzubehalten ſind. Jn gleicher Weiſe iſt auch hin-
ſichtlich der Mindeſtſätze der Familiennnterſtützungen
gegenüber den Militärinvalidenrenten zu verfahren. Wah
rend es nach den bisherigen Vorſchriften den Lieferungs
verbänden überlaſſen werden kounte, die über die Mindeſt
fätze hinaus gewährten Zuſatzunterſtützungen ohne zeit liche
Veſchränkung auf die Hinterbliebenenbezüge in Anrechnung
zu. bringen, iſt dies nach der durch das Geſetz von 30. Sep
tember v. J. erfolgten Aenderung des Z 10 des Familien
untkerſtützungsgeſetzes nicht mehr angängig. Denn es ſteht
nicht mehr eine freiwillige Leiſtung neben der Gewährung
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der Dinterbliebenenbezüge in Frage, über deren Weitér
zahlung während eines Zeitraumes von 2 Monaten der-
jenige endgültig befinden konnte, dem die bewilligte Fami-
lienunterſtützung endgültig zur Laſt fällt, ſondern es iſt an
deren Stelle eine geſetzliche Verpflichtung zur Nebeuein-
andergewährung von Familienunterſtützungen und Hinter
bliebenenbezügen getreten. Die Familienunterſtützungen
müſſen deshalb in ihrer gauzen Höhe, in der ſie bewilligt
waren, weiter gewährt und können als einheitliche Leiſtung
nicht mehr in Mindeſtſätze und Zuſatzunterſtützungen zer-
legt werden.

Hochwaſſer. Jnfolge der Unwetter in Thliringen iſt
die Saale neuerdings erheblich geſtiegen und trägt die be
kannte gelbe Farbe des Unſtruthochwaſſers.

Aus Provinz und Relch.
Halle, 5. Jannar. Jn der Vorhalle der Univerſi-

tät Halle wurde eine Gedenktafel mit den Namen der
172 im jetzigen Kriege gefallenen Dozenten und Studenten
dieſer Hochſchule amgebracht. Die von ſchwarzem Holz ein-
gerahmte, mit Lorbeergerank geſchmückte Tafel, die ugch dem
Kriege durch eine eherne erſetzt werden ſoll, macht einen
würdigen, vornehmen Eindruck.

Starſiedel, 3. Januar. Jm Jahre 1915 wurden in der
Kirchengemeinde Starſiedel-Kölzen 9 Kinder getauft,

4 Knaben und 5 Mädchen. Konſirmiert wurden 7 Kinder,
4 Knaben und 3 Mädcheir. Getraut wurden 5 Paare. Ge
ſtorben ſind 7 Perfonen, 3 Erwachſene und 4 Kinder. Auf
dem Felde der Ehre fieken 6. An Kirchenkolkekten kamen
183,06 Mk. und an Hauskollekten 102,25 Mk. ein. Die
n brachten einen Betrag von 274,80 Mk.

aſſel, 5. Jannar. Eine hier heute nachmittag imSkadtpark abgehaltene, von 200 Gaſtwirten aus Kaſſel
und Umgebung beſuchte Verſammlung, in welcher auch der

Mitteldentſche Gaſtwirtsverband und der Saalbeſitzerverein
von Kaſſel vertreten waren, nahm nach längerer Ausſprache
zu der geplanten Bierpreiserhöhung einſtimmig eine Ent
ſchließung an, worin die von der Brauereivereinigung von
Kaſſel und Umgebung für den 6. Januar angekündigte
Bierpreiserhöhung von 5 Mk. abgelehnt wurde.
Das ſtellvertretende Generalkommando wurde mit Rückſicht
auf die großen wirtſchaftlichen Schäden für das Gaſtwirts-
gewerbe erſucht, den bisher ablehnenden Standpunkt, der
fich auf das Gutachten der Kaſſeler Preisprüfungsſtelbe
ſtützt, beizubehalten, auch ſchon im Hinblick auf eine in Vor-
bereitung befindliche einheitliche Regelung der Bierver-
kaufspreiſe durch das Reich.

Koburg, 5. Januar. Eine mit Vorbehalt der nachträg-
lichen Zuſtimmung des Landtags erlaſſene Verordnung, die
bereits am 15. Januar in Kraft treten ſoll, verpflichtet die
männliche Jugend vom 16. Lebensjahre ab bis zum

Eintritt in den Heeresdienſt bezw. bis zum Ende desjenigen
(angenommenen) Fortbildungsſchuljahres, in dem der Ein
zelne das 20. Lebensjahr erreicht, zur Teilnahme an
den Uebungen der Jugenödwehr. Wiederholte

ſowie fortgeſetztes ungebühr-
biches ver ungehorſames Betragen ſollen auf Antrag als
polizeiliche Uebertretung mit 30 Mk. ver entſprechender
Haft beſtraft werden können. Mit der doppelten Strafe
können Eltern und deren Stellvertreter fowie Arbeits-,
Dienſt- und Lehrherrn beſtraft werden, wenn ſie es unter
laſſen, den ihrer Aufſicht unterſtehenden, zur Teilnahme an
den Uebungen verpflichteten jungen Leuten die erforderliche
Zeit hierzu freizugeben oder auch nur ſie zum Beſuch der
Uebungen anzuhalten. Die Beſtrafung kann ohne vorheri-
ge Verwarnung eintreten.

Gertchtszettung
Merſeburg, 5. Januar. Geſtohlen oder zugelanfen

Frau Z. in Röſſen hat zwei Gänſe geſchlachtet umd verkauft,
die einem dortigen Landwirt gehörten. Es wurde Anzeige
erſtattet. Die Z. will nicht gewußt haben, wem die angeb
lich in ihrer Abweſenheit zugelaufenen Gänſe gehörten.
Eine derſelben wurde von ihrem Hunde totgebiſſen und von
ihr verkauft. Sie will, als ſie erfſuhr, wer der Eigentümer
war, nur aus Angſt ſich nicht gemeldet haben. Die Zeugen-
vernehmung ſprach durchaus zu ihrem Ungunſten. Sie iſt
übrigens früher ſchon einmal wegen Diebſtahls beſtraft.
Das Urteil lautet auf 5 Tage Gefängnis.

Durch falſche Angaben erſchwindelte ſich der Arbeiter F.

F., der Jnvalidenrentner
iſt, befand ſich in größter Not. Deshalb und mit Rückficht
auf ſein Geſtändnis kommt er mit einer Geldſtrafe von
5 Mark davon.

Der „Privatweg“. Der Landwirt D. aus Pretzſch hatte
eine Strafverfügung erhalten, weil er den über den Acker
eines Nachbarn laufenden Weg widerrechtlich befahren ha-
ben ſollte. Die beiden Landwirte ſind verfeindet. Das Ge
lände iſt nicht ſepariert. Der Weg iſt von altersher als
öfſeutlicher benutzt worden, und zum mindeſten iſt dem Be
ſchuldigten der gute Glaube nicht zu beſtreiten. Deshalb
erfolgt Freiſprechun g.

Wegen Diebſtahls von drei Gelöbeträgen in Geſamt-
höhe von 30 Mk. iſt gegen das Dienſtmädchen F. aus Döll-
nitz von ſeinem Dienſtherrn in Spergan Anzeige erſtattet
worden. Die F. brauchte Geld, um ſich für ihren „Verlohb-
ten“ herauszuputzen und ihm Geſchenke zu machen. Sie
ſcheint mit 17 Jahren vollkommen verdorben, iſt allerdings
auch nach Anſicht des Vaters ſehr beſchränkt. Urteil:
5 Tage Gefängnis; bedingte Begnadigung ſoll unter
Umſtänden empfohlen werder. Dasſelbe Mädchen wird
darauf unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu 3 Tagen
Haft wegen gewerbsmäßiger Unzucht verurteilt

Beim Einkehren in einer Gaſtwirtſchaft ſoll der galizi-
ſche Arbeiter G. 6 Mk. geſtohlen haben. Er beſtreitet das
entſchieden, nach der Ausſage der Gaſtwirtsfrau ſteht ſeine
Schuld aber außer Frage. Er erhielt deshalb 5 Tage Ge
fängnis, die durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind.

Unregelmäßigkeiten beim Proviſſionsgeſchäft. Der Ma-
ſchinenwärter St. von hier und ſeine Fran hatten den Ver
trieb von Waren und das Jnkaſſo für eine Leipziger Fir-
ma. Sie werden vom Jnhaber dieſer Firma beſchuldigt,
540 Mk. eingezogene Abzahlungen unterſchlagen zu haben.
Frau St. iſt geſtändig und will aus Not gehandelt haben.

ſie wird zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt, St. da-
gegen freigeſprochen.

„Alkohol in feſter Form.“
2 Jr r. MBerlin, J. Januar. Wieder hatte ſich die vierte Straf-

kammer des Landgerichts J in einer Auklage wegen unlau-
teren Wettbewerbes und Nahrungsmittelverfälſchung mit

der Liebesgaben- Induſtrie zubeſchäftigen. Es handelte ſich um einen von einer in zwi-
ſchen eingegangenen Firma „Germanig G. m. b. H.“ in Ver
kehr gebrachten „Alkohol in feſter Form“, der in Tuben von
den Kleinhändlern zum Preiſe von 1 Mk. und darüber ver
kauft wurde. Der Angeklagte, Chemiker Georg Sittig, hat-
te die Anregung zu dieſer Herſtellung gegeben, die er auf
dieſe Weiſe ermöglichte, daß er Kognak-, Arrak- oder Rum-
Verſchnitt mit Zucker und Gelatine verinengte und auf die
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nichts an.

griffs leicht vereitelt.

feindliche Flugzeng anßer Gefecht geſetzt hat.

liche

ſe Weiſe eine feſtere Maſſe herſtellte, die nun als „Alkoh
in feſter Form“ in den Handel ging und großen Abſatz fan
Auf den Tuben war dantr noch die Bezeichnung angebracht
„Geſchmrgek Kognak“ bezw. Geſchmack Arrak“ und „Ge
ſchmack Rum“, und in den Reklamen wurde das Ergebn
gepriefen als „Eine Wohltat für unſere frierenden Krie
im Felde. Die Sachverſtändigen Prof. Dr. Baier un
Chemißer Dr. Aufrecht haben bekundet, daß es ſich um ein
in jeder Beziehung minderwertiges Prodnkt handelte. Jr
ſolcher Tube ſei nur 1,7 Vrozent Alkohol nachwei
bar, es bondele ſich alſo gar nicht um „Akkohßol in ſre
Form“, ſondern un ein Phantaſtleprodnkt, welches unte
ſalſcher Bezeichnieg in den Verkehr gebracht ſei und uebe
bei n recht ſchlecht ſchmecke. Der ganze Jnhalt der Tu
ſeit 10 Pig. wert, die Zinntube koſte etwa 17 Pfo, ſo da
etwa 25 bis 27 Pfg. als Geſamtwert ſich ergehenDas Publikum werbe zweifellos durch die gewähltenung irregeführt und habe das minderwertige u
viel zu dener bezahlt. Da Herr Sittig als techniſcher Be
raten und Geſchäftsführer ſiör die Firma iätig war,
wurde gegen ihn die Anklage erhoben. Der ger
bekämpfte dieſe aus juriſtiſchen und tatſächlichen Ge ſicht
punkken, der Gerichtshof kam aber zu einer Veruréeil ung
inr Sinne der Anklage. Die Strafe wurde nur auf 50 Mk.
Geldſtrafe bemeſſen, da der Angeklagte nicht der Hanph-
träger der Firma geweſen Und auch den geringſten maten
riellen Vorteil an dem Betriebe gehabt habe.

Vom NAuslande.
Mord im Kloaſter.

Der Prior des Karmeliterkloſers in Portici bei
Neapel, Pater Nicola Groſſi, wurde von einem Möuche
desſelben Kloſters, dem 32jährigen Paten Ciavolini, önrch

Hiebe mit einer Eiſenſtange auf den Kopf ermordet ung
ſeiner Wertpapiere und 1200 Lire PBargeld beraubt Der
Mörder wurde bei einer ſeiner verſchiedewen Geliebten in
Neapel verhaftet

Briefkaſten.
E. Z. hier. Nein, die in Halle ausgeſchriebene Anmel

dung zur Rekrutiernngsſtammrolie geht uns Merfeburger
n. Jndes iſt die gleiche Maßnahme felbſtverſtänd-

lich auch hier in Kſtrze zu erwarten

Wettervorausſage.
Freitag. 7. Jannar: Temperatur unverändert, zen e

heiter, meiſt trübe.

Cetzte Depeſchen.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hanptquartier, 6. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front fanden ſtellenweiſe teilweiſe lebhafte

Artillerie Kämpfe ſtatt. Die Stadt Lens wird vom
Feinde fortgeſetzt beſchoſſen. Nordöſtlich von Lemesuik
wurde der Verſuch eines feindlichen Haudgrangtenan-

Ein 7 neriſcher Luftgeſchwaderangriff auf Fuot a ehe dent re a
ieger wurden zwei en Flugzeuge a ſſen,as eine durch Leutnant ide, der das ſiebente

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Eine im Walde ſüdlich von Jakobſtade angreifende

Erkundungsabteilung ſich vor überkegenem feind
lichen Angriff wieder zurückziehen. Bei Czartorysk
wurde eine vorgeſchobene ruſſiſche Poſtierung angegrifa
fen und geworfen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.,

Oberſie Heeresleitnug.
Dardanellengeplänkel.

Konſtantinopel, 5. Jannar. Das Hauptquarg
tier teilt mit: An der Dardanellenfront fand am 4. Ja
unar vormittags ein ziemlich lebhaftes Artillerieduell
und Bombenwerfen ſtait. Der Feind richtete e
lich gegen nuſer Zentrum und den rechten F z ſein
Feuer, an dem ein feindlicher Kreuzer und ein Panzer-

ſchiff teilnahmen. Am Nachmittag beſchoſſen ein Pan
zerſchiff und ein Monitvr heſtig dieſelben Stellungen
verurſachten dabei aber nur in einem ſehr kleinen Teil
unſerer Gräben unbedeutenden Schuden. Unſere Ar
tillerie erwiderte z und beſchoß ſehr wirkſam die
Landungsſtellen bei Sedd nul Bahr und Tekke Burnu
ſowie eine Truppenauſammlung. Unſer Feuer erreichte
einmal einen feindlichen Kreuzer, der darauf ſein Feuer
einſtellte. Am 3. Jannar beſchoſſen z angtoli ſchen
Batterien heftig die Landungsſtellen bei Sedd ul Bahr
und Tekke Burnn. Die Erwiderung des Feindes blieb
unwirkſam, obwohl er eine erhebliche Menge Munition
verſchwendete. Am 4. Jannar beſchoſſen dieſelben Vat
terien feindliche Truppen, die bei Sedd ul Bahr und
Tekke Burnu arbeiteten und erzielten gegen ſie erhebliche
Wirkungen Eines unſerer Waſſerflugzeuge unternahm
einen gelungenen Erkundungsflug in der Richtung anf
Jmbros und über Sedd ul Vahr und ſchleuderte dabe
drei Bomben auf die Landungsſtelle nördlich von Sedd
ul Bahr und dortliegende Schiffe. Unſere Beute bei
Ari Burun erhöhte ſich um 2000 Kiſten Jnfanteriemuni-
tion, C mit vollſtändigem Material und eineMenge Kiſten mit Artilleriemunition. Sonſt iſt nichts
zu melden.

Jndiſch-afghaniſche Kämpfe.
Kouſtantinopel, ä. Januar. Streitkräfte des Emirs

von Afghaniſtan haben unlängſt die Grenze über
e zund ſind in Nordindien eingefallen

die der in Bagdad erſcheinende „Sedal Jkdam“ mit
teilt, hat zwiſchen in diſchen und etwa
10000 e Wie ein erbitterter Kampf r efunden, in dem die Engländer eine empfind

iederlage erlitten. Die Gärung unter dermohammedaniſchen Bevölkerung Nordindiens hat durch

Diedie Erfolge der Afghanen neue Nahrung erhal
e S die revolutionäre Bewegung durch drakoniſche Maßnahmen einzudämmen.

engliſchen Behörden bemühen
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Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Am 1. Dezember d. Js. iſt die von ſämtlichen Generalkommandos

teichlautend erlaſſene Bekanntmachung, betreffend Höchſtpreiſe und Be-
chlagnahme von Leder, in Kraft getreten.

Dieſe Bekanntmachung enthält eine zahlreiche Poſitionen umfaſſende
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, die je nach Art und Güte der einzelnen
Lederſorten verſchieden bemeſſen ſind. Da es oft zweifelhaft ſein wird,
inter welche Art vder Sorte ein Leder zu rechnen iſt, und welcher Höchſt
reisfeſtſetzung es hiernach unterliegt, iſt eine Stelle geſchaffen worden,
eren Gutachten von den Beteiligten angernfen werden kann, und die

ſeichzeitia den Staatsanwälten und Gerichten die Gelegenheit bietet,
hr ſachverſtändiges Urteil vor Erhebung einer Anklage oder im Straf-

erfahren zu hören.
Dieſe vom Herrn Reichskanzler errichtete Stelle, die „Gutachter-

kommiſſion für Lederhöchſtpreiſe“, Berlin W 8, Behrenſtraße 46, ſteht
unter dem Vorſitze des Stagtsminiſters a. D. Herrn von Möller.

Berlin V 5, den 10. Dezember 1915.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 4. Jannar 1916.

Der Königliche Landrat
.-Nr. 9438 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände des Kreiſes erſuche

ich, unverzüglich die zur Aufſtellung der Rekrutierungsſtammrolle für 1916
erforderlichen Vorbereitungen zu treffen und namentlich die Aufforder-
ing zur Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle gemäß 25 und 57
der Wehrordnung vom 22. November 1888 (Sonderbeilage zu Stück 35
des Regierungsamtsblattes für 1901) zu erlaſſen. Die Anmeldung zur
Stammrolle hat in der Zeit vom 1. bis 15. Jannar zu erfalgen.

Nach 8 22 der Wehrordnung werden alle im Jahre 1896 geborenen
männlichen Perſonen im Jahre 1916 militärpflichtig. Die Verpflichtung zur
Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle erſtreckt ſich anf dieſe mit Ausnahme
der bereits zum Weffendienſt eingeſtellten ſowie auf alle Militärpflichtige e
älterer Jahrgänge als des Geburtsjahres 1895, 1894 und 1893,
Dienſtpflicht noch nicht endgültig entſchieden iſt. Es ſind die

über deren
in dieſem

Jahre militärpflichtig werdenden Perſonen nach dem Alphabet geordnet
in die neu anzulegenden Stammrollen einzutragen. Gemäß 8 46,6 letzter
Abſ. der Wehrordunng iſt bei der Aufſtellung der Rekrutierüngsſtamm-
rolle feſtzuſtellen, ob der Militärpflichtige zur ſeemänniſchen oder halb-
ſeemänniſchen Bevölkerung gehört oder früher gehört hat. Perſonen,
welche die deutſche Reichsangehörigkeit nicht beſitzen, ſind von der Auf
nahme in die Rekrutierungsſtammrolle auszuſchließen. Etwaige zweifel-
hafte Fälle ſind bei mir zur Sprache zu bringen.

Die zugezogenen Militärpflichtigen älterer Jahrgänge ſind unter
den betreffenden Jahrgängen der Rekrutierungsſtammrolle nachzutragen
und falls ſie nicht aus einem im Kreiſe Merſeburg gelegenen Orte
zugezogen ſind, iſt der Muſterungsausweis beizufügen.

Bei Anmeldung zur Stammrolle haben die Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1896 das Geburtszeugnis vorzulegen, ſofern die Anmeldung
nicht im Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind von den im Geburtsregiſter-
huszug enthaltenen Perſonen welche verſtorben, ſo ſind in allen Fällen
die Sterbeurkunden zu beſchaffen und beizufügen; ſolche Perſonen ſind,
n die Sterbenrkunde beigefügt wird, in die Stammrolle nicht aufzu-
nehmen.

Die Spalten 1 bis einſchließlich 10 der Stammrolle ſind vollſtändig
und gewiſſenhaft auszufüllen. Jn Spalte 3 iſt der Rufname des Militär-
pflichtigen durch Unterſtreichung kenntlich zu machen. In den älteren
Liſten iſt dies nachzuholen. Bei Ausfüllung der Spalte 8 der Stamm-
rolle iſt der hauptſächliche und alleinige Ruf genau zu bezeichnen. Jns-
beſondere iſt bei Arbeitern und Tagelöhnern derſjenige Arbeits- und
Geſchäftszweig anzugeben, in welchem ſie ſtändig ver meiſtens arbeiten.
Hierbei iſt derjenige Beruf anzugeben, welcher ſeit dem Verlaſſen der
Schule die längſte Zeit hindurch ausgeübt wurde. Um mit Sicherheit
feſtſtellen zu können, ob ſich der betreffende Militärpflichtige auch
wirklich zur Stammrolle angemeldet hat, iſt in Spalte 10 der Tag, an
welchem die Anmeldung erfolgt iſt, alſo z. B. 12. 1. 1916, einzutragen.
Dies iſt keineswegs zu unterlaſſen. Iſt eine Anmeldung nicht erfolgt,
ſo iſt die Spalte mit nein auszufüllen.

Jn Spalte Bemerkungen ſind alle gerichtlichen Beſtrafungen, welche
re fende erlitten hat, einzutragen. Polizeiſtrafen kommen nicht
n Frage.

Die Rekrutierungsſtammrollen nebſt den dazu gehörigen Belegen
(Geburtsliſten, Geburtszeugniſſen, Auszügen aus den Sterberegiſtern,
Muſterungsausweiſen) find mir beſtimmt bis

17. Januar 1916
bei Vermeidung der Abholung auf Koſten der Säumigen einzureichen.

Um Jrrtümer zu vermeiden, weiſe ich ausdrücklich darauf hin,
daß alle im Jahre 1896 am Orte geborenen männlichen Perſonen, alſo
anch diejenigen, die bereits zum Heeresdienſt eingetreten ſind, oder von der
Erſatzkommiſſien bereits eine endgültige Entſcheidung erhalten haben in die
Stammrolle aufzunehmen ſind, ſowie auch diejenigen dieſes Jahrganges,
welche zwar nicht am Orte geboren, zurzeit aber wohnhaft ſind und eine end-
gültige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben.

Die Herren Standesbeamten erſuche ich, die Geburtsliſten für das
Jahr 1899 anzufertigen und mir bis zum 15. Januar 1916 zu überfenden.

Merſeburg, den 31. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 9269 M. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Jm Intereſſe eines geordneten Geſchäftsganges, ſowie zur Be-
ſchleunigung des Rechnungslegungsgeſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen übertragenen ſtädtiſchen Arbeiten und Liefe-
rungen die Rechnungen über dieſelben zur Prüfung und Zahlungsan-
weiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir daher hierdurch das dringende
Erſuchen, ſofort nach Erledigung der ihnen erteilten Aufträge die dies-
bezüglichen Rechnungen einzureichen, unter dem Hinzufügen, daß bei
Nichterfüllung dieſes Wunſches wir uns zu unſerem Bedauern genötigt
ſehen, die Säumigen in Zukunft bei Vergebung von Liefernngen und
Arbeiten auszuſchließen.

Merſeburg, den 3. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Von Freitag, den 7. d. Mts. ab ſtehen wieder große Ladungen

prima erstklassige
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als hochtra gende und neumilchende, zu ſoliden Preiſen bei
mir zum Verkauf.

L. Nürnberger, Merseburg-
Fernsprecher 28.
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V n enene e
-Jimmer Wohnung an sene trasse a
1. April oder früher zu beziehen

die Part. Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaß) zu vermieten und

Lindenſtraße 19.1 1. April 1916 zu beziehen.

Amtliche 9 Auzeigen.

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul und Klauenſeuche unter
dem „Viehbeſtande des Gutsbeſitzers
R Berthold in Blöſien angeord-
neten Sperrmaßregeln werden hier-
mit Akufgehoben.

Merſeburg, den 4. Januar 1916.
9 Vrr nie Landrat.

V.: Kürſten, Kreisſekretär,.J.-Nr. 44 I. ſerreter
Bekanntmachung.

Hilfskraft
(Herr oder Dame), die in kleineren
ſchriftlichen Arbeiten und im Rech-
nen geübt iſt, für das Verſicherungs-
amt und die Landkrankenkaſſe Merſe-
burg ſofort geſucht.

Schriftliche Meldungen ſind unter
Beifügung etwaiger Zeugniſſe und
der Gehaltsangabe an das Landrats-
amt zu richten vder im Landrats-
amt Kleine Ritterſtraße), Zimmer
Nr. 1 abzugeben.

Merſeburg, den 4. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

er. 33 y J. V.: v. Jagow.
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zum sofortigen Antritt gesucht.

Zrunnen-Versand Lauchstädt.
ren r Ane e
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Bekanntmachung.
Nachdem der Bebaunngs- und

Fluchtlinienplan Sektion betr. das
Gelände zwiſchen Eiſenbahn, Linden-
ſtraße, Weiße Mauer und Gerichts-
rain vrönungsmäßig ausgelegen hat
und Einwendungen gegen die an der
Kreuzung der Halleſchen Straße mit
der Chriſtianenſtraße vorgenovmmene
Fluchtlinienänderng nicht erhoben
worden ſind, wird derſelbe förmlich
feſtgeſtellt.

Der Plan liegt vom 8. Januar
1916 ab im Magiſtratsbüro, Rathaus
2 Treppen, zu Jedermanns Einſicht
offen.Merſeburg, den 4. Januar 1916.

Der Magiſtrat.

Schellfiſch
zzzzzzzr friſch eingetroffen

Emil Wolff-
Sonnige Etage

Pohnung,
4 3immer, reichl. Zubehör, Bab, Gas,
elektr. Licht, Jnnenkloſett iſt vor-
handen, per ſofort oder i. April 1916
zu beziehen.

Gotthardtſtr. 35 (Laden).
T

2 S
m cm Rn n S
R. 2

4 Zimmer, Küche, verſchloſſener
Flur, Gas, per 1. April 1916 zu
vermieten.

Burgstraße 13.

III

IILIII

in der Königlichen Oberförſterei
Schkenditz. Am Dienstag, den 18.
Jannar d. Js., von vormittags 10
Uhr ab, ſollen auf dem Waldhaus
in der Dölauer Heide (Bahnſtation
der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn) aus
dem Schutzbezirk Dölau nachſtehende
Hölzer öffentlich meiſtbietend ver-
kauft werden.
Totalität Jagen 83. 84. 86. 87. 96. 97
Eichen: 2 Stück Stämme mit 2,27 fm,

2 rm Kloben
Kiefern: 174 Stück Stämme I. IV.

Kl. mit 142,55 fm, 69 Stück Nutz
ſtangen II. Kl., 10 rm Kloben.

Schlag Jagen 102 b
Birken: 42 Stück Nutzſtangen II. u.

III. &Kel., 1 rm Reiſig l. Kl.
Kiefern: 274 Stück Stämme lJ.—IV. Kl.

mit 169,34 fm, 21 rm Kloben, 17 rm
Knüppel, 12 rm Reiſig I. Kl.

Schlag Jagen 98 a
Kiefern: 661 Stück Stämme I.-IV. Kl.

mit 576,77 fm, 57 rm Kloben, 33 rm
Knüppel, 23 rm Reiſig l. Kl.

Aufmaßliſten mit Loseintetlung
gegen Schreibgebühren bet recht-
zeitiger Beſtellung durch die Ober-
förſterei.

Ein 2jähriges
Stuten-Fohlen

ſchwarzbraun, Oldenburger Raſſe
verkauft

Vollhardt, Bothfeld.
Ein guter

Zug- Eſel
mit Geſchirr zu verkaufen.

A. Bräuer, Oetzſch bei Kötzſchan.

Gröſsere
Etagenwonnung,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

Laden
sofort oder später zu vermieten.

Neumarktstor l.

4 ZimmerWohnung

mit Bad, elektr. Licht, Garten und
Gelegenheit Hühner zu halten z.
1. April von einzelnem Herrn zu
mieten geſucht. Eventuell auch klei-
neres Einfamilienhaus. Offerten
mit Preis unter W. 60 an die
Erpedition dieſes Blattes.

Schlachteſchweine

kauft fortwährend
Wilhelm Alleritz,

Merſeburg, Amtshäuſer 17.

oßmarkt 19
Wohnung evtl. mit Laden
zu vermieten und ſofort zu beziehen.

Daſelbſt iſt auch ein

Hausplan
zu verpachten. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 91-

Eftagqe,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Wolzverkauf Wegen Todesfall iſt das

Grundſtück
RNoßmarkt 19

mit Hausplan zu verkaufen.
Auskunft erteilt

Justizrat Baege.
Am Bahnhof

iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 I.

43Zimmerwohnung

mit Zubehör
im erſten Stock am I. April zu be
ziehen. Preis 340 Mark.

Sand 30.
Weißenfelſer Straße 2022

1 Etage, beſtehend aus 5 Zimmern,
Küche und Zubehör ſofort zu ver-
mieten u. 1. April 1916 zu beziehen.
Beſichtigungszeit: Nachm. 13.

Rich. Klaufz.

I. Etage.6 Zimmer, Bad u. Zubehör, vom l.
April zu verm. Am Neumarktstor 1.

2 Stuben, KammerWohnung Küche, Kellergelaß 2e.

zum 1. April frei. Preis 250 Mk.
Unteraltenburg 41.

Cinen Lehrling
ſucht zu Oſtern

Osw. Rost, Fleiſchermſtr.
Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

R. Mattern, Bäckermſtr.,
Obere Breite Str. 17.

Für mein Kolonialwaren- und
Kaffee Spezial Geſchäft ſuche zu
Oſtern

einen Lehrling.
Walther Bergmann,

Groß-Kaffee-Röſterei.
Suche zu Oſtern einen

Lehring
unter günſtigen Bedingungen.

Roßmarkt 17. Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baln. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balttz, ſämtlich in Merſeburg.



Beilage zu Ur. 5 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 7. Jaruar 1916.
Aus Stadt und Umgebung

Die Wintertagung 1916 der Deutſchen Landwirtſchafts
Geſellſchaft wird auf den 20. bis 26. Februar nach Berlin be-
rufen. Die Hauptverſammlung iſt auf Donnerstag, den 24.,
nachmittags 2 Uhr, anberaumt. Voraus gehen ihr vom Montag,
den 21., früh ab zahlreiche Sitzungen der Sonderausſchüſſe un
des Vorſtandes.

Die W re re Wartezeit der Oberlehrer. Jndem letzten Hefte des „Zentralblatts ſür die Unterrichtsverwal-

tung“ findet ſich eine Verfügung des Miniſters, nach der es
trotz eines ſoeben aefen den Fiskus entſchiedenen Prozeſſes bei
den eeſcrndeg Beſtimmungen über die Anrechnung des Schul-
dienſtes ſein Bewenden n ſoll. Jn dem Prozeſſe warlediglich die Frage zugunſten des Klägers, eines Oberlehrers
an einem ſtaatlichen Gymnaſium, entſchieden worden, ob in der
Zeit vor Einführung der Ancienitätsliſten, d. h. vor dem Au-
guſt 1892, auch die Zeit vor der feſten Anſtellung für die Pen-
ſion zu berückſichtigen wäre, während der der Kandidat nicht an
einer v Lehranſtalt beſchäftigt war. Sie iſt aber nur
fur den Fall der Beſchäftigung an einer ſtaatlichen Schule be-
aht worden, damit alſo nicht grundſätzlich erledigt. Die Ent-

ſcheidung wird nach dem Ausgange des h in Oberleh-
rerkreiſen einigermaßen enttäuſchen. Es ſei hinzugefügt, daß
durch Verfügung vom Mai 1905 die geſamte Wartezeit nach
den Beſtimmungen, die für die Anrechnung des ſtaatlichen höhe-
ren Schuldienſtes gelten, angerechnet wird. Für die Zeit vom
Auguſt 1892 bis Mai 1905 iſt beſtimmt, daß die Zeit, in der der
Kandidat in der Anciennitätsliſte ſtand, bei der Penſionierung
anzurechnen ſei, bei einer Beſchäftigung an einer Staatsanſtalt
nach den ſtaatlichen, ſonſt nach den für den Schuldienſt im all-
gemeinen geltenden Normen. Vor 1892 werden nur die Zei-
ten der Beſchäftigung an einer Staatsanſtalt angerechnet; für
die Beſchäftigung an nichtſtaatlichen Anſtalten gelten beſtimmte
Beſchränkungen.

Zur Verbeſſerung der deutſchen Arbeitsmarktſtatiſtik er
ließ jetzt der zuſtändige preußiſche Miniſter die erforderlichen
Vorſchriften auf Grund des S 15 des Stellenvermittlergeſetzes,
durch die an Stelle der bisherigen Freiwilligkeit die Pflicht zur
Arbeitsloſenberichterſtattung eingeführt wird. Die nichtgewerbs-
mäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe haben zu Beginn jedes
Monats über die Zahl der Arbeitſuchenden, der offenen und
beſetzten Stellen während des abgelaufenen Monats auf den
vom kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt koſtenlos zur Verfügung ge-
ſtellten Vordrucke zu berichten. Falls ein Arbeitsnachweis in
einem Monat keine Tätigkeit entfaltet hat, iſt Fehlanzeige zu
erſtatten. Befreit von der Pflicht zur Arbeitsloſenbericht-
erſtattung ſind die Arbeitsnachweiſe, die wegen Vermittelung
von weniger als 200 Stellen im Jahr auch von der Melde-
pflicht für den Arbeitsmarktanzeiger befreit ſind oder werden.

Heilig-Abend im Granatfeuner. Ein Merſeburger,
Sanitäter Fritz Stech, ſendet unterm 30. Dezember 1915
an einen Herrn einen Brief, der uns im Auszuge zur Ver-
fügung geſtellt wird. Er lautet: Trotzdem wir die Weih-
nachtsfeiertage keine 5 Minuten Ruhe gehabt haben, ließen
wir es uns doch nicht verdrießen, unſere Feier zu veranſtal-
ten. Es kann jeder von Glück ſagen, der unverletzt aus dem
Graben gekommen iſt. Es war am Heiligabend: Jch ſaß in
meinem Unterſtand und hatte mein kleines Bäumchen, das
ich geſchickt bekommen, angebrannt, in der Linken eine
Flaſche mit Hindenburg-Bitter, als die erſte Granate her-
überkam. „Hollaba“ dachten wir, will Tommy uns keine
Ruhe laſſen? Kaum geſagt, kam ſo ein ganzes Dutzend
rüber. Nun war es raus: Er will unſere Feier verderben.
Wir laſſen Tommny ruhig ſchießen; der Hauptmann telepho-
niert nach dem Abſchnitt, die Artillerie ſolle ſchießen. Nun
ging der Tanz los. Wir hatten kaum 50 Stück rüber ge-
ſchickt, als in kurzer Zeit Tommy 150 dafür ſchickte. Ein
Gebrumm und Geſumm in der Luft, die Erde bebt, der gan-
ze Unterſtand wackelt. Die Granaten kommen näher und
näher, es wird einem ganz unheimlich zu Mute. Wie ich
ſo aufgeregt daſitze und wir uns von der Heimat unterhal-
ten, fängt mein Kamerad K. an zu ſingen: „Stille Nacht“.
Gerade haben wir: „einſam wacht“ geſungen, als über un-
ſern Unterſtand ein Flachbahner ſauſt und gleich darauf
krepiert. Alles iſt erſchrocken, und da höre ich ganz leiſe

rufen: „Kameraden, helft mir“. „Du,“ ſage ich, „Karl, da
hat einer was abgekriegt“, und raus war ich aus dem Un-
terſtand. Bin ich doch jetzt nur allein als Sanitäter in der
Kompagnie und ruht dieſe Verantwortung auf mir. Jm
Nu war ich am Platz, aber dem Armen war nicht mehr zu
helfen, er lag in den letzten Zügen: eine Granate hatte ihm
den ganzen Hinterkopf weggeriſſen. Es war zu traurig.
Das Schießen wollte und wollte kein Ende nehmen. Jch
ſagte mir: Wenn wir nicht mehr Verluſtte haben, können
wir von Glück ſprechen. Aber es dauerte nicht lange: Ein
Volltreffer 7 Mann tot, 14 verwundet. Nun gabs Arbeit
für mich. Nachdem ich alle verbunden, telephonierte ich nach
dem Regimentsunterſtand und erbat Hilfe. „Wir haben
auch keinen Sanitäter hier“, lautete die Antwort. Nicht zu
frieden damit, eile ich zum Kompagnieführer und begehre
Mannſchaften, damit die Verwundeten fortgeſchafft werden
könnten. Es war das eine heiße Arbeit! Aber geſchafft
mußte es werden, damit die Verwundeten aus dem Feuer-
bereich kamen, und ſiehe, es glückte. Viel Schweiß koſtete
es, aber wir habens geſchafft. Seinem ärgſten Feinde möch-
te man nicht Stunden wünſchen, wie wir ſie hier vom Heili-
gen Abend bis zum zweiten Weihnachtsfeiertage durchlebt
Leo Nun haben wir Ruhe und werden hoffentlich ab-
gelöſt.

Kartoffelſpeiſen an fett- und fleiſchloſen Tagen. Jm-
mer wieder müſſen die Hausfrauen Rezepte erproben, die
geeignet ſind, Abwechslung zu bringen in der fett- und
fleiſchloſen Koſt.

Kalt geriebene Pellkartoffeln vermengt man mit Mehl
und etwas Salz zu einem feſten Teig, rollt ihn fingerdick
aus, formt längliche Würſtchen daraus und backt ſie in der
Herdröhre auf mit Speckſchwarte abgeriebenem Blech hell-
gelb. Sie werden heiß mit Waſſer überſtrichen und zu Tee
und Kaffee gegeſſen.

Fleiſchbrühe kocht man mit Eſſig, wenig Zucker, Korin-
ten, geriebener Semmel zu einer ſämigen Tunke, der man
reichlich geriebenen Meerrettich beimengt. Dann ſchüttet
man kleine, abgezogene heiße Pellkartoffeln hinein, läßt
eine Viertelſtunde ziehen, doch nicht kochen.

Jn Soßenreſten verkocht man fein geriebenes Brot,
ſchmeckt mit Salz, Pfeffer und Zitrone ab und läßt Pell-
kartoffelſcheiben darin durchziehen. Noch beſſer ſchmeckt das
Gericht, wenn einige getrocknete Pilze in der Soße gekocht
werden oder die Bratkartoffeln mit eingekochtem Pilzſaft ge
würzt werden.

Gut gewürzter Kartoffelbrei und Tomatenbrei wird
lagenweiſe in eine ausgeſtrichene Form gefüllt, darüber
hart gewordener, geriebener Käſe geſtreut und in der Herd-
röhre 20 Mimuten gebacken.

Roh geriebene, gut ausgedrückte Kartoffeln verrührt
man mit Buttermilch und etwas Mehl zu einem dünnen
Teig, ſchüttet die Maſſe über gebräunten, feinwürfelig ge-
ſchnittenen Speck in eine Pfanne, die man eine Stunde in
der Herdröhre backen läßt.

Geriebene Pellkartoffeln werden mit Mehl und Salz zu
einem Teig verarbeitet und einen halben Zentimeter dick
ausgerollt. Handlange und handbreite Stücke beſtreut man
mit geriebener, geröſteter Semmel, rollt ſie zuſammen und
kocht ſie eine Viertelſtunde Saure Gurken dienen als Bei-
lage. Statt mit geröſteten Semmelkrumen kann man die
Teigteile auch mit Marmelade beſtreichen, gbeiche Zeit
kochen und mit Zucker beſtreut zu Tiſch bringen.

Ein feſter Teig aus geriebenen gekochten Kartoffeln und
Mehl wird dünnm ausgerollt, in handgroße Stücke geſchnitten
und auf der ſauberen Herdplatte von beiden Seiten ge-
r Sie werden mit Zucker beſtreut und zu Kaffee ge-
noſſen.

Die Zehnpfennigſtücke aus Eiſen und die Automaten.
Ein großer Teil der Automaten iſt mit magnetiſchen Vorrich-
tungen verſehen, durch die eine betrügeriſche Verwendung von
Eiſenſtücken im Automaten verhindert wird. Aus dieſem
Grunde beſtanden urſprünglich erhebliche Bedenken gegen die
Ausprägung von Zehnpfennigſtücken aus Eiſen, weil dieſe für
Automaten mit magnetiſcher Einrichtung keine Benutzung fin-
den konnten. Aber gerade die Automateninduſtrie und der Fahr-
kartenverkauf haben ein beſonderes Jntereſſe daran, daß Zehn-
pfennigſtücke in ausreichender Menge im Umlauf ſind; und

da auch ſonſt das Bedürfnis nach einer Vermehrung der vorhan
denen ſtücke immer mehr hervortrat, gelangen nunmehr auch Jehnpſennigſtide in Eiſen zur Ausprägung. Die
mit magnetiſcher Vorrichtung verſehenen Automaten werden
eine entſprechende Umänderung erfahren. Das Gewicht der
eiſernen iſt nur 0,4 Gramm leichter als das
der Stücke aus Nickel, ein Unterſchied, der für die Benutzung im
h h keine Rolle ſpielt.

Kunſt und Wiſſenſ chraft.
Gründung einer polniſchen Volksuniverſität in Cholm.

Jn der von den Hſterreichern beſetzten ehemaligen
ouvernementsſtadt Cholm wird binnen kurzem eine polniſche

Volksuniverſität eröffnet werden. Mit ihr wird auch eine öf-
fentliche Bibliothek und re verbunden werden. Die Vor
leſungen und Kürſe umfaſſen polniſche Sprache, Literatur, Ge
e Mathematik, Naturwiſſenſchaften
Hygiene.

Tagung des Deutſchen Bühnenvereins. Auf der am
Dienstag im n de in Berlin beginnenden 47. or-

m

Geographie, und
dentlichen Tagung des Deutſchen Bühnenvereins wurde zu
nächſt ein e Lange-Putlitz, den Eiſenacher Beſchluß auf-
zuheben, wonach den bei Vereinsmitgliedern angeſtellten Darſtellern die Teilnahme an Filmaufnahmen verboten iſt,
zurückgezogen. Geh. Rat Marterſteig befürwortete einen Kom
promißantrag. Er machte einen Unterſchied zwiſchen Berlin
und dex Provinz und bezeichnete ide Kinos als den ſchlimm-
ſtgr Feind der Schauſpielbühnen in der a Er erklärte
ich für die Aufrechterhaltung des Eiſenacher Beſchluſſes, bean
tragte aber Ausnahmen für die Zeit des Krieges. Sein Antrag
wurde einſtimmig angenommen.

m

Aus Provinz und Reich
Dürrenberg, 5. Januar. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl.

erhielt Sanitätsunteroffizier Auguſt Brunne von hier.
Spergau, 4. Januar. Wie am Neufahrstage in der Kirche

berichtet wurde, ſind im geren W re in unſerer Gemeinde
14 Kinder getauft, 9 Knaben, 5 Mädchen. (1914: 25; 10
und 15.) Getraut wurden 2 Paare, davon eine Kriegstrauung.(1914: 4.) Geſtorben und tirchlich beerdigt ſind 9 Perſonen.
(1914: 7.) Außerdem ſind 8 Krieger gefallen. (1914: 1.) Eine
Perſon hat durch Selbſtmord geendet. Jn Kirchfähren-
dorf wurden getauft 5 (3 und 2), 1914 2 (1 und 1). Getraut
kein Paar, 1914 3, 11 ſind fürs Vaterland gefallen, von denen
einer in der Heimat beerdigt wurde. 1914: 3 und ein fürs Va
terland Gefallener.

Halle, 5. Januar. Unſer früherer Diviſionskommandeur
Generaloberſt von Prittwitz und Gaffron, ſpäter Ge
neralinſpekteur der 1. Armee-Jnſpektion zu Danzig, iſt vom Kai-
ſer zum Chef des Grenadier- Regiments Graf Kleiſt von Nol-
lendorf (1. Weſtpreußiſches) Nr. 6 in Poſen ernannt worden.
Exzellenz von Prittwitz und Gaffron ſtand bisher a la ſuite des
Regiments, deſſen Kommandeur er in der Mitte der neunziger
Jahre geweſen war.

Querfurt, 4. Januar. Die beiden hieſigen Zuckerfabri-
ken haben ihre diesjährige Kampagne beendet. Das Reſul-
tat in beiden Fabriken iſt befriedigend. Beide Fabriken beſ e in dieſem Jahre je zirka 70 ruſſiſche und franohſnche

efangene. hBurg, 3. Januars Der Beſitzer eines Gutes zwiſchen hier
und Zieſar hatte vor dem Feſt einen ſeiner Leute zum Walde
entſandt. Auf dem Wege dahin trat der Bote auf einer Wieſe
unverſehens in ein tiefes Loch und fiel auf einen darinſitzen-
den Menſchen. Auf die Frage, was er hier zu ſuchen habe, er
widerte der Mann, er ſei kürzlich aus deem Zuchthauſe ent
laſſen, könne nirgends ein Unterkommen finden und auch, da
er keine Brotmarken beſitze, nirgends Brot erhalten; da habe
er ſich denn hier und da, namentlich auch auf dem Truppen
übungsplatz Altengrabow, Lebensmittel zuſammengeſtohlen
und ſich hier eine Höhle zur Wohnung eingerichtet. Der Bote
benachrichtigte den nächſten Gendarmen, der den Höhlenbewoh-
ner alsbald feſtnahm.

Cöthen, 4. Januar. Die Nahrungsmittelverſorgung der
anhaltiſchen Städte dürfte demnächſt noch eine weitere Ausge-
ſtaltung erfahren. Verſchiedene jetzt im Handel garnicht oder

Der neue Hankirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

Gachdruck verboten.

Das Gemach hatte nur einen einzigen Ausgang,
und er wäre unfehlbar den Häſchern in die Arme ge-
laufen, wenn er es verließ. Es konnte alſo nur noch
gelten, ſie hier zu erwarten und ſein Leben ſo teuer als
möglich zu verkaufen. Er ſah ſich nach einer Waffe um,
nach dem Säbel des Gefängniswärters, den er geſtern
abend hier abgelegt hatte. Aber Henninger war klug
genug geweſen, ihn zu enkfernen, und der Flüchtling
fand nur eben noch Zeit, zu ſeiner Verteidigung einen
der ſchweren Eichenſtühle zu ergreifen, als wuchtige Stöße
gegen die Thür erdröhnten und den ſchwachen Riegel
aufſpringen ließen, den Jſabella vorgeſchoben hatte.

Ein Ofſizier ſtand mit gezogenem Säbel auf der
Schwelle, und neben wie hinter ihm tauchten die Ge-
ſtalten von mindeſtens einem Dutzend mit Gewehren
bewaffneter Soldaten auf.

„Jm Namen des Geſetzes, Sennor ich erkläre Sie
für verhaftet! Es liegt in Jhrem eigenen Jntereſſe, mir
gutwillig zu folgen.“

Der Anblick von Werners reckenhaft gebauter Geſtalt,
die jetzt, wo er ſich kampfbereit hoch aufgerichtet hatte,
noch kraftvoller und ſtattlicher erſchien, hatte den Offizier
veranlaßt, den letzten Satz in beſonders höflichem Tone
zu ſprechen.

Mit feſtem Griff umklammerte der junge Deutſche die
Lehne ſeines Stuhles und rief: „Sie haben kein Recht,
mich zu verhaften, Sennorl Und deshalb werde ich
Jhnen nicht folgen. Den erſten, der es wagt, ſeine
Hand gegen mich zu erheben, ſchlage ich nieder.“

Die Soldaten hielten unwillkürlich in ihrem Vor-
dringen inne, und der Offizier erwiderte: „Wenn Sie
Sennor Rodewaldt ſind, ſo habe ich gemeſſenen Befehl,
Sie tot oder lebendig einzuliefern. Darum warne ich Sie
noch einmal davor, mich zum Aeußerſten zu zwingen.
Bei dem erſten Verſuch eines Widerſtandes würde ich
meinen Leuten befehlen müſſen, auf Sie zu ſchießen.“

„Befehlen Sie es ihnen, wenn Sie den Mut dazu
baben. Aber bedenken Sie wobl, daß die Regierung des
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Landes, dem ich als Bürger angehöre,
ſchaft fordern wird für das an
brechen.“

„Jch habe mich nicht um Jhre Regierung zu küm-
mern, Sennor, ſondern um die Befehle meiner Vor-
geſetzten. Zum letztenmal frage ich Sie: Sind Sie bereit,
mit uns zu gehen

„Und zum letztenmal antworte ich Jhnen Nein
„Gut denn, wenn Sie es nicht anders wollen

Achtung Legt an! Fertig
Werner ſah die Mündungen von ſechs oder ſieben Ge-

wehrläufen auf ſich gerichtet, und er zweifelte nach ſeinen
geſtrigen Erfahrungen nicht, daß es dem Manne ernſt ſei
mit ſeiner Abſicht, ihn hier ohne weiteres niederſchießen
zu laſſen. Er hatte mit ſeinem Leben abgeſchloſſen aber
das entſcheidende Kommandowort fiel vorläufig noch nicht,
denn Jſabella hatte ſich zwiſchen den Vedrohten und ſeine
Angreifer geworfen.

„Zurück!“ rief ſie. „Tötet erſt mich! Dieſer Mann
ſteht unter meinem Schutz.“

Mit jener Artigkeit, die ein wohlerzogener Portenno
hbem ſchönen Geſchlecht unter allen Umſtänden ſchuldig zu
i glaubt, neigte der Offizier ſein Haupt gegen die junge

ame.
„Jch bin untröſtlich,

kümmern zu dürfen.
ſtimmt.“

„Aber hier liegt ein Jrrtum vor, ein Mißverſtändnis.
Dieſer Herr iſt nicht der, den Sie ſuchen.“

„Um ſo weniger Grund hätte er, ſich ſeiner Ver-
haftung zu widerſehen. Das Mißverſtändnis wird ſich am
zuſtändigen Orte ja leicht auftlären laſſen.“

Neuer, verſtärkter Lärm drang plötzlich von der Straße
herauf. Schüſſe krachten, und deutlich hörte man von
einer hellen, kreiſchenden Stimme den Ruf: „Es lebe die
Freiheit! Nieder mit den Bluthunden, den Mörderp
unſerer Brüder

Der Offizier ſtutzte. Auch er hatte den Tumult und
den in hundertſtimmigem Gebrüll von der Menge wieder-
holten Ruf vernommen. „Machen wir ein Endel“ befahl
er, „geben Sie den Weg frei, Sennorita, damit mir die

blutige Rechen-
mir begangene Ver-

Sennorita, mich darum nicht
Meine Befehle lauten äußerſt be-

Notwendigkeit erſpart bleibe, auch gegen Sie Gewalt an
zuwenden.“

Aber ſie wich nicht von der Stelle. Wie neu erwachte
Hoffnung leuchtete es in ihren dunklen Augen.

„Vorwärts bemächtigt euch dieſes Mannes, Leutel!“
befahl der Offizier. „Reißt das Weib hinweg.“

Die Soldaten drangen auf Werner ein. Dieſer aber
ſchob Jſabella, die ihn noch immer zu decken verſuchte, zur
Seite und ſchlug den erſten der Soldaten mit dem ſchweren
Stuhle nieder. Eben wollte er die plumpe Waffe zum
zweitenmal heben, da erhielt er von der Seite her einen
wuchtigen Schlag über den Kopf. Er hörte auch noch den
Knall eines Schuſſes, aber er wußte nicht mehr, ob der-
ſelbe vor ihm oder hinter ihm abgeſeuert worden war,
denn plötzlich begann ſich alles um ihn zu drehen, und er
ſank bewußtlos nieder.

22. Kapitel.
Vier Tage ſpäter hatte das Straßenleben von Buenos

Aires wieder ganz ſeinen gewöhnlichen Charakter ange-
nommen, wie wenn die Erinnerung an die blutigen Szenen,
deren Schauplatz die nämlichen Straßen noch vor ſo kurzer
Zeit geweſen, bereits völlig aus dem Gedächtnis der Ein
wohner getilgt wäre.

Doktor Vidal hatte den Wagen, der ihn vom Re
gierungsgebäude zurückgebracht, vor ſeinem Hauſe ver-
laſſen und war langſam, mit ernſter, ſorgenvoller Miene die
Treppe zu ſeiner Wohnung emporgeſtiegen. Ein farbiger
Diener öffnete ihm, aber hinter demſelben erſchien auf
dem Gange ein ſchönes, bleiches Mädchenantlitz, das Antlitz
Jſabellas.

Don Joſeé reichte ihr die Hand, und gemeinſam traten
ſie in ſein Arbeitszimmer ein. Forſchend und in angſtvoller
Spannung ruhten die dunklen Augen des Mädchens auf
ſeinem Geſicht.

„Sie bringen mir ſchlechte Neuigkeiten,“ ſagte ſie; „ich
ſehe es Jhnen an und bitte Sie, laſſen Sie mich erfahren,
was mir doch nicht verborgen bleiben kann. Es ſteht
ſchlecht um meinen Vater man wird ihm den Prozeß
machen, nicht wahr

(Fortſetzung folgt.)



e

nur ſchwer erhältliche Lebensmittel ſollen gemeinſam
bezogen und dann von den Stadtverwaltungen durch Vermitt-
lung der Kleinkaufleute an die Verbraucher abgegeben werden.Um dem Aufkaufen durch die Rahrungsmitterhamſter vor

dere ſollen beſondere Karten ausgegeben werden,
ie nach der Zahl der Familienmitglieder und nach der Steuer

klaſſe abgeſtuft ſind. Die Einzelheiten dieſer Einrichtung ſol-
len in einer demnächſt ſtattfindenden Verſammlung der Bür-
germeiſter und Kreisdirektoren feſtgelegt werden, zu der auch
die anhaltiſche Regierung einen Vertreter entſenden dürfte. Vor
allem wird es ſich darum handeln, das Syſtem der Nahrungs-
mittelkarten einheitlich auszugeſtalten.

Gerbſtedt, 5. Januar. Um die Milchverforgung für
Kinder unter 2 Jahren und kranke Perſonen hier zu ſichern,
werden von der Stadtverwaltung Milchkarten ausge
kertigt, die zum vorzugsweiſen Bezug von Milch berechti-
zen. Die Milchverkäufer haben daher in erſter Linie Milch
an Familien mit Milchkarten zu verabfolgen, wenn weitere
Milchvorräte noch vorhanden ſind, darf auch anderen Perſv-
zen Milch verabfolgt werden.
Gotha, 5. Januar. Die Schafherde der Korporation

Siebleben lag bisher noch im Pferch im freien Felde. Die
Schafe waren aber anſcheinend von dem ſchweren Gewit-
er und dem gewaltigen Weſtſturm, der auch in der Nacht
wbte, verſtört und geängſtigt. Jn der Nacht gegen 1 Uhr
zörte der in der Hütte im Pferch ſchlafende Schäfer ein Ge
räuſch. Dem Geräſch nachgehend, bemerkte er, daß ſeine
zanze Herde, von der 100 Schaſe ſein Eigentum waren, aus
gebroch war. Die Schafe liefen auf dem Gleiſe der nahen
Bahn offenbar dem großen Lichtſchein auf dem Bahnhofe
Botha entgegen. Unweit der Wärterbude 115 geriet die ge
jamte Herde zwiſchen zwei ſich begegnende Gü-
ter züge. Auf einer Strecke von 100 Meter zeigte ſich ein
wrauenhaftes Blutfeld. Köpfe, Beine, Eingeweide und
junge Lämmer in jedem Entwickelungsſtadium lagen zwi
ſchen den beiden Gleiſen, an der Böſchung und auf den an
zrenzenden Feldern. Selbſt in den Kirſchbäumen an dem
Bahndamme hingen blutige Fetzen Haut und Wolle. Was
ovn der Herde nicht zerriſſen worden war, wurde in dem
ngen Raume zwiſchen den beiden Zügen erdrückt oder er-
tickt, bis auf etwa 40 Stück, die noch unverſehrt, aber zit
ernd und hinfällig in den anliegenden Feldern aufgefun-
en wurden. 160 Stück aber lagen getötet auf der Strecke.

Breslau, 5. Januar. Die Wahl des ſozigldemov
fratiſchen Stadtverordneten Redakteur Emil Neukirchen
um unbeſoldeten Stadtrat von Breslau iſt vom Regie
ungspräſidenten von Breslau beſtätigt worden.

Berlin, 5. Januar. Eine Windhoſe hat dem B. T.
folge die bayeriſchen Ortſchaften Steinfeld, Treppendorf
ind Wieſentfeld ſchwer heimgeſucht. Hunderte von Bewoh
rern ſind vbdachlos geworden. Viele Häuſer wurden teil-
veiſe ganz zerſtört oder vom Sturm abgedeckt. Vom
Schloß des Grafen Gich iſt das Dach abgeriſſen. Die Wäl-
ter ſind in einem Umkreis von 18 Kilometern verwüſtet,
tnd die ſtärkſten Stämme ſind zerbrochen.

Berlin, 5. Januar. Der 15jährige Obertertianer Fritz Ch.,
Sohn eines Hotkelbeſitzer, ſtürzte ſich vom Dache des elterlichen
hauſes in den Hof des Nachbargrundſtückes hinab und blieb
nit zerſchmetterten Gliedern tot liegen. Nach Angabe der
Eltern r der Knabe die Tat aus Liebeskummer be-
zangen haben.

München, 5. Januar. Jn einigen Städten Bayerns haben,
vie aus München gemeldet wird, die Magiſtrate verordnet,
)aß jeder Gaſt, der in einem Wirtshaus oder in einem Hotel
ine Mehlſpeiſe verzehrt, nben der Bezahlung eine Mehl-peiſekarte abgeben muß. Die für 4 Wochen lautende

ehlſpeiſekarte auf ein Pfund Mehl wird z dieſem Zwecke, in
leine Rationen eingeteilt, von den Magiſtraten ausgegeben.Frankfurt a. M., 5. Januar. Heiße gebratene ar
joffeln in der Schale wird der Nationale Frauendienſt in

ankfurt g. M., bteilung Lebensmittelkommiſſion, nach
iener Syſtem von Mittwoch den 5. Januar ab zum Verkauf

r. Kartoffeln koſten 3 Pfg., eine Kartoffel 2 Pfg.
Fs iſt dadurch Gelegenheit geboten, ſich auf billige Weiſe einen
värmenden Jmbiß zu verſchaffen. Der Verkauf erfolgt von
Uhr vormittags bis 8 Uhr abends. Bei gutem Abſatz wer
c Heitere Verkaufsſtellen in verſchiedenen Stadtteilen er-

et.

Turnen, Spiel und Sport.
bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Verh 37 dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

29 Armeekorps Turner im Heeresdienſt.
Nach einer Berechnung des Gauturnwarts D. Beier-Rati-

zor in der Oberſchleſiſchen Turnzeitung iſt anzunehmen, daß
zurzeit etwa 683 000 oder 17 Armeekorps Turner im Felde
tehen, während 137 000 oder 3?4 Armeekorps Turner als Land-
turmleute Dienſt tun. Die deutſche Turnerſchaft allein hat
alſo 820 000 Jünglinge und Männer für den Heeresdienſt vor
zebildet, die volle 20 kriegsſtarke Armeekorps bilden. 80 Pro-
jent Mitglieder der Deutſchen Turnerſchaft ſtehen in dieſem
Weltkriege im Heer, ein Beweis von dem erfolgreichen Streben
der deutſchen Turnerei, durch allſeitige Ausbildung des Körpers
eine Mitglieder wehrhaft zu machen.

Die Eltern ſollten es nicht verſäumen, ihre ſchulentlaſſenen
Söhne den deutſchen Turnvereinen zuzuführen, damit ihnen die
nötige militäriſche Vorbildung ſpielend beigebracht und ihr
Körper geſtählt wird.

Jn Jena haben ſich die beiden Jenger Vereine,
der Sportklub Jena und der Carl Zeiß, zu einer Spielge-
meinſchaft zuſammengetan. adurch ſoll allen Spielern bei-
der Vereine die Möglichkeit gegeben werden, auch während des
grig regelmäßig Wettſpiele austragen zu können. Dieſe
Spielgemeinſchaft wird auch auf die Verbandsſpiele ausge-
dehnt werden. Die Verbandsleitung hat bereits die Erlaub-
nis hierzu erteilt. Das iſt zweifellos ein recht glücklicher Aus-
weg für die durch den Krieg in Bedrängnis geratenen Vereine.

Städteſpiele wurden zu Neujahr zwei ausgetragen: Bremen-Hannover 3:1, Eſſen Dortinund 6 1. Der Leip
ziger Städteausſchuß hält am Freitag eine Sitzung ab.

Der Verein für t r Merſeburg hält am kommenden Sonnabend im Augarten eine Mit-
gliederverſammlung ab.

Rudern. Ein „Deutſch- amerikaniſcher Ru-
derklub New-York“ iſt gegründet worden. Der Klub
will vorerſt mit einer Vierermannſchaft beginnen und ſpäter
auch eine Achtermannſchaft zuſammenſtellen. Jn der deutſchen
Preſſe NewYorks wird nach der „B. Z. a. M.“ die Gründung
des Vereins lebhaft begrüßt.

Pferderennen. Amerikaniſche Rennreiter inöſterreich-Ungarn. Fünf amerikaniſche Jockeis werden
im nächſten Jahre vorausſichtlich in Hſterreich- Ungarn tättig ſein.
Außer Korb und dem für Geſtüt Mühlhof engagierten Sum-
ſter wird auch Miles flir die Herren Egyedi, deren Stalljockei
er früher war, wieder reiten. Für den Skall des Fürſten Hohen-
lohe kommt aus Amerika ein gänz neuer Mann namens Boland,
der drüben als einer der beſſeren Jockeis gilt und in manchen
efen über 100 Sieger geritten hat. Außerdem bringt Sum-

er ſeinen jüngeren Bruder mit, der bisher mit Erfolg auf den
Bahnen des Weſtens tätig war und 42 Kilogramm reiten kann.

Hektor Baltäazzi f.
aller Zeiten iſt mit Hektor Baltazzi ngegangen, der in
Wien im Alter von 65 Jahren einem Schlaganfall erlegen iſt.
Er entſtammte einer Hekannten öſterreichiſchen Sportfamilie
ſein im Vorjahre verſtorbener Bruder Ariſtides Baltazzi war
der Beſitzer des berühmten Vollblutgeſtüts Napagedl und hat
in den agrſiger Jahren auf den Hindernisbahnen Hſterreich
Ungarns und Deutſchlands eine erſte Rolle geſpielt.

Winterſport. Für das 11. Große Ski- Rennender Schweiz, das unter Leitung des Sportklubs Engelberg
am 15. und 16. Januar in Engelberg ſtattfindet, iſt jetzt das
offizielle Programm erſchienen: Sonnabend, den 15. Januar,
eht der grghe Dauerlauf über 15 Km. vor ſich, nahm afindet ein u nach Trauboden zur Skihütte des S.C.

Engelberg ſtatt. m Sonntag gelangt der große Sprunglauf
für Junioren und Senioren am Sprunghügel Sandrain zum
Austrag, daran ſchließt ſich die T t Eineneue Skihütte in der Oſtſchweiz. Mit der kürzlich
eröffneten neuen Pizſol- Hütte der Sektion Pizſol des Schweizer
Alpenklubs, iſt für den SkiSport ein neuer Stützpunkt geſchaf-
fen worden, von dem aus das weite Gebiet der Grauen Hör-
ner leicht beſucht werden kann. Die in 2230 Meter Meeres-
höhe liegende Hütte iſt ein zweiſtöckiger Steinbau mit Wohn
und Schlafräumen, Küche und Damenabteil. Von Sargans
und Ragaz iſt die Hütte in 5 bis 6 Stunden erreichbar.
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Auszeichnungen von Sportleuten. Hermann Wilker, der
bekannte Ludwigshafener Ruderer und Mitglied der ſiegreichen
deutſchen in Stockholm, iſt vor kurzem zum
Leutnant der Landwehr befördert worden. Oberleutnant
Gravenſtein, Mitglied des Potsdamer JachtKlubs, iſt durch
Verleihung des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe ausgezeichnet wor-
den, desgleichen Major Du einer der Starter des UAnion
Klubs. Dem Offiziers-Stellverteter und Flugmeiſter Richard

Graf-Friedrichshafen, Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe, iſt
am 24. Dezember, als Anerkennung für die in ſiegreichem Flug
gefecht bewieſene Tapferkeit vom Großen Hauptquartier der
Ehrenpokal ſſtr den Sieger im Luftkampf überwieſen worden.

Gerichtszeitung
Fahrläſſige Tötung bei Banuarbeit.

Halle, 5. Januar. Ein tödlicher Unfall am
Saaleufer beſchäftigte am 4. Januar das Reichsgericht.
Vom Landgericht Halke iſt am 10. September der Archi
tekt L. wegen fahrläſſiger Tötung zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Er hatte es übernommen, am 19.
Juni 1915 auf dem Platze eines Ruderklubs an der Saale
einen großen Flaggenmaſt, der nicht mehr ganz feſt ſtand,
niederzulegen. Dies geſchah mit Hilfe von vier Drahtſei
len. Durch Unvorſichtigkeit bei dieſer Arbeit verloren die
Arbeiter die Gewalt über den Maſt, ſo daß er vorzeitig um-
ſtürzte und einen jungen Mann er ſchlug. Ein polizei-
licher Bauverſtändiger hat ſich in der Hauptverhandlung
gutachtlich über die in Frage kommenden Arbeiten geäußert
und ſich dahin ausgeſprochen, daß der Angeklagte fahrläſſig
gehandelt habe. Einen zweiten Sachverſtändigen, den der
Angeklagte ſelbſt geladen hatte und der auch zu der Haupt-
verhandlung erſchienen war, hat das Gericht nicht vernom-
men, da der Sachverhalt bereits genügend geklärt ſei Auf
die Reviſion des Angeklagten hob das Reichsgericht das Ur-
teil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.
Zwar hat das Gericht ſonſt nach ſeinem Ermeſſen zu beſtim
men, ob noch weitere Sachverſtändige zu vernehmen ſind,
aber im vorliegenden Falle mußte der zweite Sachverſtändi-
ge auf jeden Fall vernommen werden, weil er geladen und
erſchienen, alſo ein herbeigeſchafftes Beweismittel war.

Beſtrafte Wahrſagerin.
Leipzig, 4. Januar. Wegen Zuwiderhandlung gegen

die Ratsbekanntmachung vom 17. September 1915, das
Wahrſagen betreffend, hatte die Näherin Anng Eliſabeth
J. von hier einen Strafbefehl über 2 Wochen Haft er-
halten, weil ſie am 28. Oktober v. J. in ihrer Wohnung in
der Uferſtraße Perſonen gegen Entgelt die Karten gelegt
hatte. Gegen dieſen Strafbefehl beantragte die J. richter
liche Entſcheidung. Der Vorſitzende brachte eine bei der
Behörde eingegangene Poſtkarte zur Verleſung, auf der auf
das Gebahren der Angeklagten aufmerkſam gemacht wurde.
Das Wartezimmer der J. ſei immer gefüllt. Das Schöffen-
gericht verurteilte die Angeklagte zu 1 Woche Haft.

Uebermäßige Preisſteigerung beim Kartoffelverkanfe.
Leipzig, 4. Januar. Der Friſeur Johann Alois Schmitt

in L.Lindenau war angeklagt, dadurch gegen die Beſtim-
mungen der Verordnung, die übermäßige Preisſteigerung
betreffend, gehandelt zu haben, daß er Kartoffeln in der
Weiſe verkaufte, daß er 992* Pfund für 4,13 Mark ab-
gab. Der Höchſtpreis für Kartoffeln war mit 3,90 Mk. für
den Zentner angeſetzt worden, während bei geringeren Men-
gen unter einem Zentner 10 Pfund Kartvffeln 42 Pfg. kvſte-
ten. Schmitt hatte den Käufern erklärt, er könne keinen
ganzen Zentner abgeben, ſondern nur bis zu 9928 Pfund.
Wegen dieſes Vergehens war er mit einem Strafmandat in
Höhe von 150 Mk. belegt worden. Auf den Einſpruch
Schmitts hin hatte ſich das hieſige Schöffengericht nun mit
der Sache zu beſchäftigen. Der Angeklagte machte in der
Hauptverhandlung geltend, daß er die Kartoffeln zu teuer
verkauft habe, ſo daß er ſie zum Zentnerpreiſe mit 3,90 Mk.
nicht habe abgeben können, ohne dabei Schaden zu erleiden.
Das Schöffengericht erachtete den Einſpruch des Angeklag-
ten für unbegründet und beſtätigte die gegen ihn ausge-
worfene Geloöſtrafe von 150 Mk.

Backvorſchriften vor dem Reichsgericht.
Berlin, 5. Januar. Die Keks der Firma „Kaiſers

Kaffeegeſchäft“ ſpielten zum zweiten Male vor dem
Reichsgericht eine Rolle in einer Strafſache gegen den Ge-
ſchäftsführer der Firma, Kommerzienrat Joſef Kaiſer, der
vom Landgericht Bonn am 10. Juli v. J. wegen Zuwider-
handelns gegen die Verordnung des Bundesrats vom 25.
Januar 1915 betr. den Verkehr mit Mehl und Brotgetreide
zu 500 Mk. Geloöſtrafe verurteilt worden war. Auf Grund
der erwähnten Bundesratsverorönung hatte der Oberbür-
germeiſter von Bonn in einer beſonderen Verfügung ge-
nauere Beſtimmungen über die Herſtellung und Zuſam-
menſetzung der verſchiedenen Sorten von Backwerk erlaſſen.
Gegen dieſe Beſtimmungen ſollte der Angeklagte dadurch
verſtoßen haben, daß er in ſeinem Betriebe in Vierſen Keks
herſtellen und u. a. auch in Bonn in den dortigen Filialen
verkaufen ließ, die den erlaſſenen Vorſchriften nicht ent-
ſprachen. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſion
eingelegt mit der Brgründung, daß die vom Oberbürger-
meiſter in Bonn erlaſſenen Backvorſchriften keine Anwen-
dung finden könnten auf Backware, die außerhalb Bonns
hergeſtellt wird. Das Reichsgericht hielt die Reviſion für
et hob das Urteil auf und ſprach den Angeklagten

re i.

handel Derkehr Polks wirtſchaft
Vorübergehende Einſtellung der Spritlieferungen durch

die Spirituszentrale. Die Spirituszentrale hat aus internen
Gründen die Abgabe ſowohl von verſteuertem, wie auch von

Einer der beſten Herrenreiter unverſteuertem Branntwein zur Verarbeitung für Trinkzwecke
völlig geſperrt. Dieſe Spritſperre der niſt indeſſen nur eine vorübergehende Maßregel und wird nur
bis zum 12. d. M. dauer. Vom 13. Januar an wird die
Abgabe von verſteuertem und unverſteuertem Branntwein zur
Verarbeitung für Trinkzwecke ſeitens der Spirituszentrale wie
der in der alten Weiſe vorgenommen werden.

Die amerikaniſchen Kriegslieferungen. Das „Hambur-
ger Fremdenblatt“ meldet aus Kopenhagen: Die Morgan
Ordinary Company in Ohio, die mit dem Vierverband
Lief S (ls und Exploſivſtoffe im Wertevon 20 Millionen M abgeſchloſſen hatte, weigert ſich jetzt, vieſe
Aufträge auszuführen. Die Geſellſchaft hat gleichzeitig erklärt,
daß ſie während der Kriegsdauer alle weiteren Aufträge
auf Kriegsmaterial auf das entſchiedenſte ablehnen
werde.

X Wehrpflicht in England. Unter dieſem Titel be
ſpricht Georg Bernhard im „Plutus“ vom 5. Janr.
die finanziellen und wirtſchaftlichen Folgen der Einführung
der Wehrpflicht ian England. Der Verfaſſer betont zunächſt,
daß England, indem es ſich dazu anſchickt, die allgemeine
Wehrpflicht im eigenen Lande einzuführen, eines der we-
fentlichſten Loſungsworte für ſeinen Kampf gegen Deurtſch-
land aufgibt. Denn England hat den „Vernichtungskampf
gegen ben deutſchen Militarismus“ gepredigt. Wichtiger
jedoch als dieſe Schwächung der politiſchen Kriegspropagan-
da gegen Deutſchland iſt die erhebliche Schwächung Eng
lands im wirtſchaftlichen Kampfe gegen ſeinen deutſchen
Konkurrenten, die die Folge der Einführung der Wehr-
pflicht ſein wird. B. hebt hervor, daß die Unterhaltung der
bis jetzt in England vorhanden geweſenen Friedensarmee
von 168 000 Mann die Engländer etwa 570 Millionen Mark
gekoſtet hat, welche Summe jedoch von den Grafſchaften auf-
gebracht worden iſt. Wollte England ſein Heer auf die Frie
denspräſenzſtärke von 440000 Mann (analog der deutſchen)
bringen, ſo würde das jährlich etwa 1518 Millivnen Mark
Ausgaben erfordern gegenüber 1369 Millionen Mark Aus-
gaben in Deutſchland, wofür jedoch eine Friedenspräſenz-
ſtärke von 660 000 Mann unterhalten wird. Dazu kommen
noch für die erſten Jahre viele Milliarden einma-
liger Ausgaben. Die ſich hieraus ergebenden bedeu-
tenden Mehrlaſten können nur durch die Einführung
von Zöllen gedeckt werden. B. beſpricht ſodann die rein
volkswirtſchaftlichen Wirkungen der allgemeinen Wehr-
pflicht. England konnte bisher ſeine geſamten arbeitsfähi-
gen Männer in den Produktionsprozeß einſtellen. Das
bedeutete für die Konſumkraft und die Probuktivität Eng
lands außerordentlich viel. Dieſer Vorzug verſchwindet in
Zukunft. Insbeſondere werde auch die Kapitalsbildung ge
hemmt werden, die durch die Söhne aus den beſſer ſituier-
ten Familien, die in jungen Jahren in den Kolonien den
Grundſtock zu ihrem Vermögen legten, gefördert wurde.

Die Kohlen verſorgung in Frankreich. Während in
Deutſchland zielſichere und zielbewußte Arbeit und groß-
zügige organiſatoriſche Maßnahmen die Schwierigkeiten
der Nahrungsmittelverſorgung und Verteilung mit Erfolg
überwinden, erlebt Frankreich nach dieſer Richtung hin nur
ſchwache Anſätze und verfehlte Maßregeln ſeitens ſeiner ver-
antwortlichen Jnſtanzen. Die Frage der Kohlen verſorgung
laſtet, je weiter der Winter vorrückt, mit unerhörter Schwere
ſowohl auf der Jnduſtrie, wie auf dem Haushalt der kleinen
und großen Verbraucher. Zur Entſchuldigung dieſer Ver
hältniſſe hat die franzöſiſche Preſſe wie auch die Kammer
eine Menge von Gründen ausfindig gemacht, die ſehr zu
treffend ſind. Der „Homme enchainé“ vom 27. September
veröffentlicht die Zuſchrift eines „mit den beteiligten Ver
hältniſſen ſehr vertrauten Leſers“ aus Marſeille, der eine
nene und doch für Frankreich ſo alte Wurzel des Uebels
bloßlegt. Der betreffende Leſer gibt zu, daß alle vorgebrach-
ten Gründe für Kohlenteuerung und -knappheit richtig
ſind; aber mit allem Nachdruck betont er die ſchwere Schuld,
die die Regierung den Verhältniſſen gegenüber ſich aufge-
laden habe durch ihre organiſatvriſche Unfähigkeit und durch
ihre Furcht vor aller Verantwortung. Schiffe ſeien gegen
wärtig wertvolle Objekte, die man nicht unausgenutzt laſſen
ſoll, das nationale Intereſſe verlange gebieteriſch, daß man
ſich ihrer bediene, mit Ordnung und Methode, nicht nur aus
Sparſamkeitsgründen, ſondern vor allem zur Stärkung der
Defenſivkraft des Landes. Er beſtreitet, daß die Verwal
tung ſich über dieſe gebieteriſche Verpflichtung Rechenſchaft
gegeben habe; im größten Hafen Frankreichs, in Marſeille,
könne man das am beſten beobachten; die Frachtfähigkeit
der Schiffe z. B werde ſchlecht ausgenutzt, Wochen und
Monate lang lägen die von der Regierung übernommenen
Dampfer beſchäftigungslos in den Häfen. Die Sachlage,
die man bisher ſchon ſo oft beleuchtet habe, entfalte allmäh-
lich unheilvolle Wirkungen. Die Erfahrung, die der be-
treffende Einſender dann zum beſten gibt über die franzö-
ſiſche Verwaltung, beleuchtet ſehr klar das organiſatvoriſche
Ungeſchick derſelben. Das franzöſiſche Volk habe ſchon oft
an die Hauptverwaltungsſtelle die Bitte um Beſſerung der
Lage gerichtet, iſt aber ſtets an das Unterſtagatsſekretariat
der Handelsmarine verwieſen worden. Und dort hat es
erfahren, daß der zuſtändige Miniſter keine Maßregel er-
griffen habe. Ein Beiſpiel, das ſich täglich wiederholt und
ein trauriges Zeichen für die Organiſation des Landes iſt.
Während die Fracht vor dem Kriege von Cardiff nach Mar
ſeille für 1 Tonne 8 Fr. 50 gekoſtet habe. müſſe man jetzt
75 Fr. bezahlen. Oder will man vielleicht mit Orönung
und Orgauiſation beginnen, wenn der Frachtpreis tuf 100
Fr. geſtiegen iſt?

Jn der Tat hat der Einſender mit dieſem Notſchrei den
wunden Punkt der franzöſiſchen Lebenshaltungsſchwierig-
keiten berührt; neben all den vielen Gründen iſt einer der
Hauptgründe die notvriſche Unfähigkeit der franzöſiſchen
Behörden, die Verhältniſſe zu meiſtern, die Dinge zu über-
ſchauen und mit ſtarkem Durchgriff Ordnung zu ſchaffen.
Frankreich wie England müſſen ihre Abneigung gegen die
ſo oft verhöhnte deutſche Disziplin und Methode nach böſen
Erfahrungen am eigenen Leibe beiſelte ſtellen.

rorferigaunyer non brunnLieferungsverträge auf Schrapnet

Marktberichte.
Produzentenmarkt.

Halle, 5. Januar. Es notierten: n 6 Mohr-
rüben 8 und Zwiebeln 18 das Pfund. Kartoffeln waren
bis zu x J An den Fleiſchſtänden wurdenwiederum Speck und Schlackwurſt und die Konſerven in Brühe
u den üblichen Preiſen abgegeben. An re gab es nur
eringe, das Stück zu 15—-20 und Bücklinge zu 15 Der

Butterverkauf der zwei erſten war recht leb
aft. So wurden am Hallmarkt und in der Talamtſchule am

ontag 23 124 am Dienstag 17 277 zuſammen alſo rund40 400 umgeſetzt. Das Ergebnis des Verkaufs am Schlacht
hofe ſteht noch aus.

Friedrichsfelde, den b. Januar 1916.
Auftrieb: 277 Stck. Schweine, 1678 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Reges Geſchäft, Preiſe höher.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine

7——8 Mon. alt, Stck. 71--88 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon
alt, Stck. 53--71 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 34-53 M., Ferkel
9--13 Wochen alt, Stck. 26—84 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt
Stck. 20--26 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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